
den Juden unmöglıch, Jesus als Mess]as bekennen. Doch eıne ınner}judısche Polemik. ott ist selinen Zusagen treu SC
co11] nıcht geleugnet werden, dafß möglıcherweise der Mes- blieben. Er nat DUr dıe Christen AUS den Heiden 1n den Heils-
S1AS der Voölker wa  — In diesem Sınne dürfe sSe1N 1od als plan mıt einbezogen. (:ottes Handeln 1st iso inklusıv, nıcht

exklusıv. Die Einheit der kKırche muß daher VO der (1Je-Opfer für dıe Völker verstanden werden, hne dafi damıt
das Lebensrecht sraels bestritten werde. rst dAiec paulınische schichte her ernst g  [0)  cn werden, un diese Eınheit ıst
Theologie habe das Band 7zwıischen Israel nd den Völkern ursprünglıch ÜAuch mıf Israe] gegeben YOLZ aller getrenntien
zerschnutten. Anstelle der Völkergemeinschaft habe Paulus die Bruderschaften. In Jesus ce1hbst ıst d1e Grundlage der (re-
phılosophiısche Idee der Menschheit zt und zugleich das meıinschaft Christen und Juden gyegeben. Von 16r AUS

Jüdısche olk aufgehoben. Paulus habe dıe Juden als Ver- geschen WarTe uch ıne Kechtfertigung der Judenchristen s
stoßene betrachtet. un qAre Kırche habe diese Überzeugung Vermittler zwischen den C: hrıisten Aaus dem Heidentum und
ıhrer eıgenen gemacht. In der Folge habe daher 615n wechsel- den Juden begrunden, wobel reılich nıcht geleugnet WC1 -

seitigyer Haß entstehen mussen. Da den Juden durch dıe hrı- den dart daß dıe Judenchristen haufıg sıch 111 gleicher Weisc
sten iıhre Existenz bestritten werde. hatten Aie Juden damıt Vo  - Juden un Christen abgelehnt sehen. Hıer g1it ZU

ycantwortet. lafßß SIC ım 1 almud dte Christen als Götzen- eıner Wertung Z kommen. (rerade heute WAare CN be-
cdhener hinstellten. Einzelne Kabbiner seien SO WEı sonders notwendig, daß dıe Christen 4AUS dem Judentum Ze1-
A SaSCNH, W1IC I11<l 1n T almud nachlesen kann. dafß Götzen- chen geben für Juden Uun: Chrısten. Die Juden WEISEN cıe
diener un Christen, cdie Iora ehrten, damıt ıne Todsünde Christen auf dıe Unvollkommenheit der Welt hin, auf das
begehen wurden. Solchen harten Verdikten gegenüber 1st AÄrgernis der ausgebliebenen Parusie. Wegen der Zukunft
reılıch dıe andere Sıcht, die qAie Gerechten der Völker den darf das Diesseits nıcht vernachläassıigt werden, Schalom
Hohenpriestern gleichstellt. Solche Sıcht adt ZUr Umkehr ein. (Friede) un Zedaka (Gerechtigkeit) siınd schon jetzt
N  um Rückgriff auf die Schrift des Alten un: des Neuen realısieren. Das heutige Israel könnte ebenfalls eın Zeichen
Testamentes. In der UunNnsSs gelehrt wırd, dafßs Uuns der Mensch sEI, namlıch für (Grottes J reue. Wenn die Christenheit sıch
als Bruder aufgegeben ıst. Begreiflicherweise loste dAieses 1 den und hineıngenommen sıeht, annn ıst Vo daher klar.

dalß S1E als olk (iottes unter der Kritik (iottes steht WennReferat dıe heftigsten Diskussionen AUS In der Abgrenzung
gegenuber Babbiner Koffler betonten alle Teilnehmer der WIT Jesus begegnen. begegnen WIT Israel. Als CGıhrist, Sag
Diskusstion. dafi Paulus keineswegs “{} judenfeindliıch e1N- Pftarrer Wirth, annn ıch nıcht hne Israel leben
gestellt SE 1 W1€E der Rabbiner meıne. Auch literarkritisch könnc Das abschlıießende Referat hıelt Dr Georg Molin ber Der
das Jesusbild nıcht gewertet werden. W1IE 6S durch Aden SOZENANNLC qoOArıstliche Antısemitismus und dıe hraktıscheRabbiner geschehen SC1, ]e Teilnehmer Walilch ber dank- cAriıstlıche Katechese. Er erganzte dAje Ausführungen des Be-
ar für Cdie Offenheit nd Klarheit. mıiıt der sSe1NenNn Stand- richterstatters durch einNıge Hınweise auf dıe Judenverfolgun-punkt dargelegt hatte SCH 1mMm christlichen Spanıen des Mittelalters. Er WIES sodann
Der Studentenpfarrer Wolfgang Dbhirth der Evangelischen die unchristlıchen Motive 1Im Antisemitismus nach, Ww1€ES ach
Studentengemeinde Frankfurt sprach ZU 1hema Dery ORUL- daß Antı]judaismus ın vorchristlich-heidnischer Zeıt jef in en
menısche Äspekt der Begegnung 378 Aecn Juden. (O)kumene Völkern eingewurzelt WT, daß ber Auch alt WI1€E dıe Kırche
bedeutet Fulle z1el1t auf dıe Menschheit. In Are biblisch- der Antıjudalsmus ist Schon der Römerbrief Kap N habe
Oökumenische Theologie MUu: daher uch yrundsatzlıch die Be- sich den christlichen Antıjudalsmus wenden mussen.
SCHNUNS V (}  —- Christen un Juden einbezogen werden, uch Dabe:i S€1 der Antı]judalsmus als offenkundiger Mangel

keine pbersönliche, konkrete Begegnung möglıch seın slaube un!: Liebe entlarvt worden. Es könne ı1edoch nıcht
sollte. Unser Christsein wiıird Aurch Aas Judentum in Frage gyenugen, ur Aas geschichtliche Problem skizzieren. Viel-
gestellt. Das Skandalon, das das Judentum für qdie Kirche mehr müften cdıe Aufgaben der Katechese 17 den r1ff kom-
darstellt, MUu: hber als heilsam bezeichnet werden. Im Wett- IMNCH Fr warnte nachdrücklich VOI einer Schwarz-Weiß-Malere:i.
ctreit mıt der Kırche bejaht ber zauch Israel seine Existenz. Bei der Darstellung der Passionsgeschichte MUSse dıe ınner-
In Israe] kommt (sott ZU1T Welt Das Wort (rottes ordert unsS Jüdısche Polemik der neutestamentlıchen Schriften, hesonders
ımmer wıeder zZzu Neuverständnis auf Da VOoO Neuen Te- des Johannesevangeliums, berucksichtigt werden. Von einer
tament her das Ite anders gelesen wird, als wWenn das lte einseıtigen Schuld der Juden collte 1830038  — nıcht reden. sondern
JTestament DUr für sıch gelesen wird. kann nıcht überraschen, 130 dıe allgemeıne Schuld erinnern. Er befürwortete CINE
jedach sollten WIr Christen nıcht ZUT Vo Neuen J estament stärkere Zusammenschau des Alten und Neuen J estamentes
her das Alte Testament lesen, sondern auch Vo Alten her nd verlangte, da{fß WIr auch die Jüdische Antwort hören
das Neue Da namlıch das Neue Testament vıiele Gegenstande sollten. Gegnerschaft VOo'  — Juden Christen der das
nıcht behandeit. dıe IM Alten ihren legitimen Platz haben, Christentum se1 keine Entschuldigung für christlichen Juden-
1st auch den C hristen cdas Ite Testament unentbehrlıch. IDe haß SO Faßte Dr. Molın noch einmal die Ergebnisse der Ja-
neutestamentlichen Schriften dürfen nıcht antı]üdısch VeELI- SUuns 1n seinem Referat un unterstrıich die Ver-
standen werden. vielmehr spiegelt sıch ım Neuen T estament antwor({un; der Christenheit gegenüber Israel.

72 Christliche Lehrverkündigung über das Ite Gottesvolk der en

Unter 1NWEIS aut dıe praktıschen katechetischen Forderungen in der Die 94/ erarbeiteten Seelisberger Thesen damals eın ersier Beitrag
erwartenden Konzilsentscheidung (s ft. } und des besonderen ZuU!? Neubesinnung des christlich-jüdischen Verhältnisses. S1ie sollten einen
hıstorıschen Rückhlicks 111 diesem Zusammenhang bringen wIr dıe 1 AQhristlich mötivierten Judenhaß unmöglıch machen. Nachdem das Ial Vatı-
August 1950 1m ‚Rundbriet“‘ Nr RO S3 veröftentliıchte „Christliche kanısche Konzil dieses Anlıegen aufgegriften hat, 1st nıcht mchr 21UT ein
Lehrverkündigung“, Die dabei ZNCU abgedruckte, ıM Schwalibach 1950 YeUL- Anlıegen der einzelnen, vielmehr wird dıe Kirche seibst Steilung nchmen.
dıierte Fassung der Seelisberger TIhesen v{)I1 194/ erscheinen Nnu In einer Vgl auch ar] Thieme „Neue Sıcht des ‚Israel nach dem Fleische‘“, in
st1ilistisch überarbeiteten, gekürzten Fassung Das Konzil vertrıtt ‚Catholıca ovember 271 fi.: 160 An der
Jetzt in seınem Entwurt (S dasselbe Anliegen WwW1e€ dıe Schwal- Seelısberger Konterenz YOünNn 1947 hat 1l. auch teılgenommen der dAa-
bacher Fassune Yunrn 950 ( Li. El malıge Drotessor Charles Journet!/Friboury, der ATll Ü 1965 har-

Jıinal wurde. Proftessor Journet hat sıch 11 der NS-Vertolgungs-
{ lDer Rundhrı NT i4t vereriflen. 7LT M ı1ller "ntschredenhei y CIM Begrnn aill Aıe NS Fluchtlinge (n
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den Juden unmöglich, Jesus als Messias zu bekennen. Doch 
soll nicht geleugnet werden, daß er möglicherweise der Mes-
sias der Völker war. In diesem Sinne dürfe sein Tod als 
Opfer für die Völker verstanden werden, ohne daß damit 
das Lebensrecht Israels bestritten werde. Erst die paulinische 
Theologie habe das Band zwischen Israel und den Völkern 
zerschnitten. Anstelle der Völkergemeinschaft habe Paulus die 
philosophische Idee der Menschheit gesetzt und zugleich das 
jüdische Volk aufgehoben. Paulus habe die ,Juden als Ver- 
stoßene betrachtet, und die Kirche habe diese Überzeugung zu 
ihrer eigenen gemacht. In der Folge habe daher ein wechsel-
seitiger Haß entstehen müssen. Da den Juden durch die Chri-
sten ihre Existenz bestritten werde. hätten die Juden damit 
geantwortet, daß sie im Talmud die Christen als Götzen-
diener hinstellten. Einzelne Rabbiner seien soweit gegangen 
zu sagen, wie man im Talmud nachlesen kann, daß Götzen-
diener und Christen, die Tora lehrten, damit eine Todsünde 
begehen würden. Solchen harten Verdikten gegenüber ist 
freilich die andere Sicht, die die Gerechten der Völker den 
Hohenpriestern gleichstellt. Solche Sicht lädt zur Umkehr ein. 
Zum Rückgriff auf die Hl. Schrift des Alten und des Neuen 
Testamentes, in der uns gelehrt wird, daß uns der Mensch 
als Bruder aufgegeben ist. Begreiflicherweise löste dieses 
Referat die heftigsten Diskussionen aus. In der Abgrenzung 
gegenüber Rabbiner Koffler betonten alle Teilnehmer an der 
Diskussion. daß Paulus keineswegs so judenfeindlich ein-
gestellt sei wie der Rabbiner meine. Auch literarkritisch könne 
das Jesusbild nicht so gewertet werden, wie es durch den 
Rabbiner geschehen sei. Alle Teilnehmer waren aber dank-
bar für die Offenheit und Klarheit. mit der er seinen Stand-
punkt dargelegt hatte. 

Der Studentenpfarrer Wolfgang Wirth der Evangelischen 
Studentengemeinde Frankfurt sprach zum Thema: Der ööku-
menische Aspekt der Begegnung mit den Juden. Ökumene 
bedeutet Fülle. zielt auf die ganze Menschheit. In die biblisch-
i kumenische Theologie muß daher auch grundsätzlich die Be-
gegnung von Christen und Juden einbezogen werden, auch 
wenn keine persönliche, konkrete Begegnung möglich sein 
sollte. Unser Christsein wird durch das Judentum in Frage 
gestellt. Das Skandalon, das das Judentum für die Kirche 
darstellt, muß aber als heilsam bezeichnet werden. Im Wett-
streit mit der Kirche bejaht aber auch Israel seine Existenz. 
In Israel kommt Gott zur Welt. Das Wort Gottes fordert uns 
immer wieder zum Neuverständnis auf. Daß vom Neuen Te-
stament her das Alte anders gelesen wird, als wenn das Alte 
Testament nur für sich gelesen wird, kann nicht überraschen, 
jedoch sollten wir Christen nicht nur vom Neuen Testament 
her das Alte Testament lesen, sondern auch vom Alten her 
das Neue. Da nämlich das Neue Testament viele Gegenstände 
nicht behandelt, die im Alten ihren legitimen Platz haben, 
ist auch den Christen das Alte Testament unentbehrlich. Die 
neutestamentlichen Schriften dürfen nicht antijüdisch ver-
standen werden, vielmehr spiegelt sich im Neuen Testament 

i 

eine innerjüdische Polemik. Gott ist seinen Zusagen treu ge-
blieben. Er hat nur die Christen aus den Heiden in den Heils-
plan mit einbezogen. Gottes Handeln ist also inklusiv, nicht 
exklusiv. Die Einheit der Kirche muß daher von der Ge-
schichte her ernst genommen werden, und diese Einheit ist 
ursprünglich auch mit Israel gegeben trotz aller getrennten 
Bruderschaften. In Jesus selbst ist die Grundlage der Ge-
meinschaft von Christen und Juden gegeben. Von hier aus 
gesehen wäre auch eine Rechtfertigung der Judenchristen als 
Vermittler zwischen den Christen aus dem Heidentum und 
den Juden zu begründen, wobei freilich nicht geleugnet wer-
den darf, daß die Judenchristen häufig sich in gleicher Weise 
von Juden und Christen abgelehnt sehen. Hier gilt es, zu 
einer neuen Wertung zu kommen. Gerade heute wäre es be-
sonders notwendig, daß die Christen aus dem Judentum Zei-
chen geben für Juden und Christen. Die Juden weisen die 
Christen auf die Unvollkommenheit der Welt hin, auf das 
Ärgernis der ausgebliebenen Parusie. Wegen der Zukunft 
darf das Diesseits nicht vernachlässigt werden, Schalom 
(Friede) und Zedaka (Gerechtigkeit) sind schon jetzt zu 
realisieren. Das heutige Israel könnte ebenfalls ein Zeichen 
sein, nämlich für Gottes Treue. Wenn die Christenheit sich 
in den Bund hineingenommen sieht, dann ist von daher klar. 
daß sie als Volk Gottes unter der Kritik Gottes steht. Wenn 
wir Jesus begegnen, begegnen wir Israel. Als Christ, so sagte 
Pfarrer Wirth, kann ich nicht ohne Israel leben. 

Das abschließende Referat hielt Dr. Georg Molin über: Der 
sogenannte christliche Antisemitismus und die praktische 
christliche Katechese. Er ergänzte die Ausführungen des Be-
richterstatters durch einige Hinweise auf die Judenverfolgun-
gen im christlichen Spanien des Mittelalters. Er wies sodann 
die unchristlichen Motive im Antisemitismus nach, wies nach. 
daß Antijudaismus in vorchristlich-heidnischer Zeit tief in den 
Völkern eingewurzelt war, daß aber auch so alt wie die Kirche 
der Antijudaismus ist. Schon der Römerbrief Kap. 9-11 habe 
sich gegen den christlichen Antijudaismus wenden müssen. 
Dabei sei der Antijudaismus als offenkundiger Mangel an 
Glaube und Liebe entlarvt worden. Es könne jedoch nicht 
genügen, nur das geschichtliche Problem zu skizzieren, viel-
mehr müßten die Aufgaben der Katechese in den Griff kom-
men. Er warnte nachdrücklich vor einer Schwarz-Weiß-Malerei. 
Bei der Darstellung der Passionsgeschichte müsse die inner-
jüdische Polemik der neutestamentlichen Schriften, besonders 
des Johannesevangeliums, berücksichtigt werden. Von einer 
einseitigen Schuld der Juden sollte man nicht reden, sondern 
uns an die allgemeine Schuld erinnern. Er befürwortete eine 
stärkere Zusammenschau des Alten und Neuen Testamentes 
und verlangte, daß wir auch die jüdische Antwort hören 
sollten. Gegnerschaft von Juden gegen Christen oder das 
Christentum sei keine Entschuldigung für christlichen Juden-
haß. So faßte Dr. Molin noch einmal die Ergebnisse der Ta-
gung in seinem Referat zusammen und unterstrich die Ver-
antwortung der Christenheit gegenüber Israel. 

7/2 Christliche Lehrverkündigung über das Alte Gottesvolk der Juden 

Unter Hinweis auf die praktischen katechetischen Forderungen in der zu 

erwartenden Konzilsentscheidung (s. o. S. 5 ff.) und wegen des besonderen 

historischen Rückblicks in diesem Zusammenhang bringen wir die im 

August 1950 im ,Rundbrief` Nr. 8/9 S. 3 F. veröffentlichte „Christliche 

Lehrverkündigung". Die dabei neu abgedruckte, in Schwalbach 1950 revi-
dierte Fassung der Seelisberger Thesen von 1947 erscheinen nun in einer 

stilistisch überarbeiteten, etwas gekürzten Fassung 1. Das Konzil vertritt 

jetzt in seinem 3. Entwurf (s. o. S. 6 f.) dasselbe Anliegen wie die Schwal-

bacher Fassung von 1950 (s. u. S. 60 f.). 

Der ,.Rundbrief" Nr. 8 9 ist vergriffen.  

Die 1947 erarbeiteten Seelisberger Thesen waren damals ein erster Beitrag 

zur Neubesinnung des christlich-jüdischen Verhältnisses. Sie sollten einen 

christlich motivierten Judenhaß unmöglich machen. Nachdem das 11. Vati-

kanische Konzil dieses Anliegen aufgegriffen hat, ist es nicht mehr nur ein 

Anliegen der einzelnen, vielmehr wird die Kirche selbst Stellung nehmen. 
(Vgl. auch Karl Thieme: „Neue Sicht des ,Israel nach dem Fleische"`, in: 

,Catholica` XVIl4 (November 1962), S. 271 ff.; s. FR XV, 160 1.) An der 

Seelisberger Konferenz von 1947 hat u. a. auch teilgenommen der da-

malige Professor Charles Journet/Fribourg, der am 22. 2. 1965 zum Kar-

dinal ernannt wurde. Professor journet hat sich in der NS-Verfolgungs-

/eit mit aller Fntschiedenheit von Beginn an für die NS Flüchtlinge und 



e CI Jden Ungerst CINgEesELZT, W 1E das ‚Israelitische Wochenblatt der 2 a} aps IuUSs XIL. empfang den Verfiasser vVo  —
hi e1Z (65/5 X OIl D 1965 berichtet. „ Jesus et Israel“
Die Öben S f reterierte Klosterneuburger Tagung V O} Tanuar 1965
hat STNCUF Zezeigt, weliche Probleme, iınsbesondere 3[ exegetischer Hınsıcht,
bestehen. AJie Il Seelisberg  S noch Ar Nıcht angesprochen wurden. futes Isaac berichtet
m Folgenden der W;ederabdruck 1115 ‚Rundbriet‘ T  S hatte c1e hre ZU!:r Audıienz bel Seiner Hooulhigkeit V’apst

Lobeme  SE Pıus XII an Sonntag. dem i Oktober letzten Jahres, In
Wann 11L (T Autserordenrtlıches zeschehen lafßt hat Kr den Menschen Castel-Gandolfo in der schönen Umzgebung des Albaner (3C-
UTW S TaNl sADCcCH. Durch drie Sınttlur und dıe Bewahrung der Arche darın. hırges un des Albaner Eers empfangen werden.
durch Aie Heraustührung der Söhne Israels AUS Agvpten und Hhre Beschen- Als Nıichtkatholik der iıch bın unc 318 weichen ch mich x U1 -kung Nait dem Gelobten Lande durch iıhre Vertreibung daraus mıttels der stellte. ın ıch miıt s (} vollkommener Unbefangenheit und (}Babrlanier und ibre (teiLweisc) Heimtführung mırttels der D’erser, aiicın
ıber Aadurch, A M der wahre MS Jesus den oifiziellen Reprasentan- offensichtlichem Wohlwollen aufgenommen worden. A ıch
en des CIgNeN olker nıcht ılis dessen Könıg zll1t‘l'kr\l’\llt, sandern der OM - mich ermutıgt fuhlte. offenen Herzens sprechen.
schen Besatzungsmacht A Alesser veliefert wurde und da{fs Wenıg spater der Ich habe zuerst Kurz dargelegt. WIE sch dAuzu ckommen W <l
talsche \Messias Bar Kochba bıs den höchsten Autoritate hınaut Akıba) mıch dem Stuchum der judisch-christlichen Prohleme cer
Anerkennung tand aber Jıe polıtısche Totalkatastrophe der palästımmensı- geistigen Ebene her wiıdmen. dıe Trotz der augenblick-schen Judenheit herautbeschwor durch €s A:cses hat nach unsercecm lıchen Wiıchtigkeit des weltlichen Palastinaproblems die
Glauben (;‚Ott gesprochen. Ahnlich duürten wır In ıL vielen christl;chen He1i- sentlıchste bleibt.
lıgen annchmen. dafs auch durch reignısse der seıtherigen CGeschichte hne naher auf dıe judisch-christliche Zusammenarbeit C111-sprach, W L Jurch das xl der Pipste In Avıgnon, durch die Katastrophe zugehen, weı] ıch wulste. nd daran erinnerte. Aads 11der abendländısche: Glaubensspaltung (von weicher der tromme Wıillibald
Dirkheimer SA Die bLvangelıschen haben die Kartholischen tromn: A Sn Freund Bedarida daruüuber mit dem Heiligen Vater gesprochen
macht), Aurch Prüfungen WiC dıe der tranz:  ischen Revoluuon, des deut- hatte. schilderte ıch das V 411 melınen Bemuhungen ANSCE-
schen ‚Kulturkamptes‘, Jes russischen Bolschewismus. strebte Zıiel, das iın der Erzichung unvertälschter christ-
Gfieich 1933 begannen sıch CTNSIE Christen 111 oroßer Anzahl Iıcher Unterrichtung ber Israel lıegt mıt der Absıcht. Cines
tragen, OLT den Seinen durch Uıe damals angebrochenen Ereignisse der hauptsächlichsten zwischen Christen uncd! Juden bestehen-
S wolle Wihrend manche anfangs noc! VO: Ilusionen ungeheurer Mög-
Lichkeiten ‚pos:tiven Christentunms‘ versucht wurden, wuchs rasch, OT lem

den Hindernisse beseitigen. sagtie, dalß WIr 1717 MAleser
Hınsıcht schon mıt eiınıgen gu katholischen Gesinnungsgzenos-cverade ım eintachen Volke, der Kreıs jener, weiche in Hıtler einen der

unheimlichsten Vorläuter des Antıichrist erkannten. Und BAr nıcht Kallz
1:  —_ eın Stück Weg zurückgelegt un auf der Seelisberger {a-

nipe haben Aamals zauch empfunden, Anfß CIr yerade durch seıinen dıabol:schen BUNSs eın posıtıves Kesultat durch cie S ANZ Aurch Christen
erfolgte Aufstellung Vo „ehn T hesen erreıcht hatten. derenJudenhaß sSe1ine abgründige ıderchristlichkeit erwIEeS, Unter diıesen e

hörıgen begann sıch dann i iragen, obD nıcht dıe soeben rliebte heils- ext ıch vorgezeigt habe
geschichtlich VCMEINSAME Vertolgung Juden unNd Christen durch eın Ich betonte Aıi€ außerordentliche Wiıchtigkeit eINESs solchen
zrausıger denn JC wıcedererstandenes ‚NCUCS Heidentum“ das Zeichen‘ Resultats. vorausgeselzt, da (} in dAie Tat umgeselizt wiıircd. Ich
votrtiicher Absıchten mıf Bezug aut das Verhüältnıs zwıischen dem Volke des sprach dem Heıligen Vater melne warmste un!: tiefe ber-
Alten und dem des euen Bundes Sel. ZEUSUNS darüber AuUS, dals, WL *] einwilligte, dıie zehn Jhe-ndererselts wurden Auc! dıe Juden vieltach verwandten, wıewohl sehr SCM prüfen, S] e prüfen lassen. nd danach ihre Verbreı-v erschieden vetonten Fragen bewegt, Waren IC nıcht Früher durch Jahr-
hunderte gerade solchen vertolgt worden, die sıch Chrısten nannten? tung beı den Kırchenbehörden aller Lander empfehlen.
War XN nicht merkwürdıg, dafß diesmal noch ehesten hei Christen Hılte dAaflß ann e 1n großber Schritt auf dem SCWID (10tt wohlgefälli-

tinden WAdrT, wWENN zuch Jangst nıcht ın dem Maß, wıie INnan 65 VO eiıner
Gemeiunschaft der Nachfolger Tesu V O Nazarech An sıch urtte?
Zeigten Nıcht vıiele Schmähreden der Vertolger, Aafi trühere christliche AÄAn- s SI auch nOoch die 960 erarbeıitete tolgende D’assung vermerkt: Dieklagen „die €  “ immer noch nachwirkten und woh! 2uch Ahristhichen
Widerstand dıe Verfolgung (als vermernt!!ıch unabwendbares Ver- Kommı1ssıon tür Religzonsunterricht ın Bereneustadt hat seche« T’hesen

tür dıe Religionsbücher und den Reiigronsunterricht zusgearbeıite undhangnıs) hmrten? Aludite I1 nıcht jene Christen, Adtje RUICH Wiillen zeıigten, empfohlenbeschwören, daraus dlC ROonsequenz einer Kevisıon ihrer Verkündigung über
Die christlıche Unterwersung dart nıcht VEL2ZCDdSCH, dali ım Alten undAdas Jlte (zottesvolk zıu zichn?
Neuyuen Testament derselbe (J0Er LETI1S redet.A uSs colchen und KYnlıchen ILrwagungen heraus kım es versch:edenenorts
D)as Ot der L 1ebe tTamnıf AUS dem Alten Testament.>PONTAane: und voneınander unabhängigen Ansätzen „christlıch-jüdıscher Zu-

111 Die (zesamtheit der Juden als Feinde Chriıstı bezeichnen, wider-sammenarbeit“, wobel ın mehreren Etappen versucht wurde kliren, W1EC
eINe der bıblischen Wahrheıt des Alten und des Neuen Bundes gemäße spricht dem Gebot der Wahrhbaftigkeit und dem christlichen Bekenntniıs.

Das Kreuz ISt e1n Ärgernis für Juden und Heıiden: 6S ISt die OolgeqArisiıliche Lehrverkündigung ber Juden und Judentum nach dem heutıgen
Stande UuUNnSTES issens und (GGewissens lauten müußte. jedweden Unglaubens.
Wır veröflentlichen ım Foligenden erine Reihe VO Dokumenten, we d1(. Matthäus 2 „Das Volk ANLWOTLEeIE und schrie: Sein Blut

koöomme er uns und UNSECETC Kınder“, hat bei der Darstellung derwıichtigsten Starionen des In diesem Sektor zurückgelegrten Weges Vı

tolgen DESTALL: das (vorläufige) Ziel, das uns 1n der berein:gten Schwal- Geschichte des Jüdischen Volkes a1s Begründung tür SeINE Verwerfung
ung Bestratung vedient, Verhängnisvoll wurde besonders die Gleich-er Fassung der Seelisberger Thesen V O: 194/ erreicht sein scheint,

wird durch den Vergleich gewiß heller beleuchtet werden. SCLZUNG des Blutes Abels mır dem Blute Christı. Der Hebräerbriet
Als Autfrtakt und als Svmpirom dafür, W jie von allerhöchster kırchlicher (12, 24) bezeugt die Überlegenheit des Blutes Jesu hber das Blut Abels
Stelle diese Bestrebungen SCNOMMEN werden, dıene der Bericht des ran Das Blutr Abels schreit ZU!' Hımme! nach Vergeltung; das Blut Christi
sischen Hıstor:kers jüdischer Herkunft ubes Isaac er s<einen Empfang Adurch <schenkt die Vergebung.
Papst 15 XILT (Iktober YJ49 Matthius 27, 11N Sıinne einer Verwerfung des jüdıschen Volkes
ES folgen dıe 15 Ihesen, Adje q{ Diskussionsgrundlage über die christliche zulegen, bedeutet eiıne Miıfßsdeutung des Textes:;
Lehre VO): Tüdischen durch Isaac Schlusse eines Buches ‚ Jesus CT Israel!l‘ a} Ell eine Kollektivhaftung ber Generationen hinaus biblıischem
vorgelegt orden sind. Denken widerspricht Jer 31, 29-30; Hes 18, 2 In Q, 1-3)

Wwell der Ruf der Jerusalemer Masse auf keinen Fall den VorrangSodann die VO dıiesen Thesen des jüdıchen Hıstori:kers Z Teıl beeinfluß-
en ihesen der cQhristlichen eilnehmer Jjener Seelisberger Konferenz har VOT der Fürbitte Jesu; „Vater, verz21b ihnen, dGenn G1E wıssen
- 1947, auf weicher der ‚Internationale Rat der tristen und en be - nıcht, W as S1C tun.“ 35 23, vgl zuch das et des Dıakon
yründet urde. Stephanus, der dem Vorbild Christ)] entsprechend Ür seine Feinde
Weiter Olgt die wohlwollende, 1Aber n icht unkrıtische Auseinanderserzung bıttet, Apg

S22C5$ Werk, dıe einer uUnsScrei Mitherausgeber 1949 ır der ‚Schweizer Nach biblischem Denken 1st die Erwahlung (zOftCs un d das Leiden des
kirchenzeitung‘ verößentlicht hat waihlten untrennbar verbunden. Das dische Leiden ?st nıcht nl

dem populiıren Denkschema VO Schuld und Strate ZU erkiären. (jesUnd schlielilich bringen wır die deAnmıtıive Fassung, welche die ‚Deut-
schen Koordintierungsrat der Christen und Juden“ aut der Tagung V 3, 4- Jer 20, und das Buch Hıob, Kor 11, 23-30; J0 1-3.)
blS zu Maı 1950 ın Bad Schwalbach beı Wiıiesbaden eingeladenen CV A Darstellung und Verständnıis der Phar:  er mu ß AUS der Kenntnis der
velischen und katholischen Theologen den Seelisberger Thesen geben be innerjüdıschen Glaubensges:  TE SCWONDEN werden.
Deschlowen haben.- (Vel Zır Begründung dieser T hesen: Erziehungswesen und Judentum. HMrsg,
i )iese Schw 1ılbacher Fassung erscheint 110471 11 ainer csti}histisch berarbeiteten V Verband Deutscher Studentenschaßen. Miinchen 1960 Ner-Tamıid-Verlag.
| assume, } M -

")

gegen den Ungeist eingesetzt, \\ ie das ‚Israelitische Wochenblatt der 
Sch,e17,` (65;6) vom 5. 2. 1965 S. 15 berichtet. 

Die oben (S. 52 tf.) referierte Klosterneuburger Tagung vom Januar 1965 

hat erneut gezeigt, weldse Probleme, insbesondere in exegetischer Hinsicht, 

bestehen, die in Seelisberg noch gar nicht angesprodien wurden. 

Im Folgenden der Wiederabdrucls aus ‚Rundbrief' 8/9, S. 3 ff.: 

Wann irnmer Gott Außerordentliches geschehen läßt, hat Er den Menschen 
as 71.1 sagen. Durch die Sintflut und die Bewahrung der Arche darin, 

durch die Herausführung der Söhne Israels aus 'Ägypten und ihre Beschen-

kung, mit dem Gelobten Lande, durch ihre Vertreibung daraus mittels der 

Babylonier und ihre (teilweise) Heimführung mittels der Perser, vor allem 

aber dadurch, daß der wahre -Messias Jesus Non den offiziellen Repräsentan-

ten des eignen Volkes nidit als dessen König anerkannt, sondern der römi-

schen Besat7ungsmacht ans Messer g,eliefert wurde und daß wenig später der 

falsche Messias ,Bar Kochba` bis zu den höchsten Autoritäten hinauf (Akiba) 

Anerkennung fand — aber die politische Totalkatastrophe der palästinensi-

schen Judenheit heraufbeschwor —, durch alles dieses hat nach unserem 

Glauben Gott gesprochen. Ähnlich dürfen wir — mit vielen christlichen Hei-

ligen — annehmen, daß Er auch durch Ereignisse der seitherigen Geschichte 

sprach, et, a durch das Exil der Päpste in Avignon, durch die Katastrophe 

der abendländischen Glaubensspaltung (von weldser der fromme Willibald 

Pirkheimer sagte: Die I,vangelischen haben die Katholischen fromm ge-

macht), durch Prüfungen wie die der französischen Revolution, des deut-

schen ‚Kulturkampfes`, des russischen Bolschewismus. 

Gleich von 1933 an begannen sich ernste Christen in großer Anzahl zu 

fragen, was Gott den Seinen durch die damals angebrochenen Ereignisse 

sagen wolle. Während manche anfangs noch von Illusionen ungeheurer Mög-

lichkeiten ‚positiven Christentums' versucht wurden, wuchs rasch, vor allem 

gerade im einfachen Volke, der Kreis jener, weldse in Hitler einen der 

unheimlichsten Vorläufer des Antichrist erkannten. Und gar nicht ganz we-

nige haben damals auch empfunden, daß er gerade durch seinen diabolischen 

Judenhaß seine abgründige Widerchristlichkeit erwies. Unter diesen Hell-

hörigen begann man sich dann zu fragen, ob nicht die soeben erlebte beils-
geschichtlich erste gemeinsame Verfolgung von Juden und Christen durch ein 

grausiger denn je sviedererstandenes ‚neues Heidentum' das ‚Zeichen' neuer 
göttlicher Absichten mit Bezug auf das Verhältnis zwischen dem Volke des 

Alten und dem des Neuen Bundes sei. 

Andererseits wurden auch die Juden vielfach von verwandten, wiewohl sehr 

erschieden getönten Fragen bewegt. Waren sie nicht früher durch Jahr-

hunderte gerade von soldien verfolgt worden, die sich Christen nannten? 

War es nicht merkwürdig, daß diesmal nodi am ehesten bei Christen Hilfe 

zu finden war, wenn auch längst nidst in dem Maß, wie man es von einer 

Gemeinschaft der Nachfolger Jesu von Nazareth an sich erwarten durfte? 

Zeigten nicht viele Schmähreden der Verfolger, daß frühere diristlidie An-

klagen gegen „die Juden" immer noch nachwirkten und wohl auch christlichen 

Widerstand gegen die Verfolgung (als vermeintlich unabsvendbares Ver-

hangnis) lähmten? Mußte man nicht jene Christen, die guten Willen zeigten, 

beschwören, da.raus die Konsequenz einer Revision ihrer Verkündigung über 

das Alte Gottesvolk 71.1 ziehn? 

Aus soldien und ähnlichen Erwägungen heraus kam es verschiedenenorts zu 

spontanen und voneinander unabhängigen Ansätzen „christlich-jüdischer Zu-

sammenarbeit", wobei in mehreren Etappen versucht wurde zu klären, wie 

eine der biblischen Wahrheit des Alten und des Neuen Bundes gemäße 

christliche Lehrverkündigung über Juden und Judentum nach dem heutigen 

Stande unsres Wissens und Gewissens lauten müßte. 

Wir veröffentlichen im Folgenden eine Reihe von Dokumenten, welche die 

wichtigsten Stationen des in diesem Sektor zurückgelegten Weges zu ver-

folgen gestatten: das (vorläufige) Ziel, das uns in der bereinigten Schwal-

bacher Fassung der Seelisberger Thesen von 1947 erreicht zu sein scheint, 

wird durch den Vergleich gewiß um so heller beleudatet werden. 

Als Auftakt und als Symptom dafür, wie ernst von allerhöchster kirchlicher 

Stelle diese Bestrebungen genommen werden, diene der Bericht des franzö-

sischen Historikers jüdischer Herkunft Jules Isaac über seinen Empfang durch 

Papst Pius XII. am 16. Oktober 1949. 

Es folgen die 18 Thesen, die als Diskussionsgrundlage über die christliche 

Lehre vom Jüdischen durch Isaac am Schlusse seines Buches ‚Jesus et Israd` 

vorgelegt worden sind. 

Sodann die von diesen Thesen des jiidichen Historikers zum Teil beeinfluß-

ten 10 Thesen der christlichen Teilnehmer an jener Seelisberger Konferenz 

on 1947, auf welcher der ,Internationale Rat der Christen und Juden` be-

gründet wurde. 

Weiter folgt die wohlwollende, aber nicht unkritische Auseinandersetzung 

mit Isaacs Werk, die einer unserer Mitherausgeber 1949 in der ,Schweizer 

Kirchenzeitung` veröffentlicht hat. 

Und schließlich bringen wir die definitive Fassung, welche die vom ‚Deut-

schen Koorclinierungsrat der Christen und Juden' auf der Tagung vom 6. 

bis zum 8. Mai 1950 in Bad Schwalbach bei Wiesbaden eingeladenen evan-

gelischen und katholisdien Theologen den Seelisberger Thesen zu geben be-

besdilossen haben. 

Diese Sch,' slbacher Fassung erscheint nun in einer stilistisch überarbeiteten 
1  

2 a) Papst Pius XII. empfängt den Verfasser von 
„Jesus et Israel" 

Jules Isaac berichtet: 

..Ich hatte die Ehre. zur Audienz bei Seiner Heiligkeit Papst 
Pius XII. am Sonntag. dem Ui. Oktober letzten Jahres. in 
Castel-Gandolfo in der schönen Umgebung des Albaner Ge-
birges und des Albaner Sees empfang-en zu werden. 
Als Nichtkatholik. der ich bin und als welchen ich mich vor-
stellte, bin ich mit so vollkommener Unbefangenheit und so 
offensichtlichem Wohlwollen ztufgenommen worden. daß ich 
mich ermutigt fühlte. offenen Herzens zu sprechen. 
Ich habe zuerst kurz dargelegt, wie ich dazu gekommen war. 
mich dem Studium der jüdisch-christlichen Probleme von dcr 
geistigen Ebene her zu widmen, die trotz der augenblick-
lichen Wichtigkeit des weltlichen Palästinaproblems die we-
sentlichste bleibt. 
Ohne näher auf die jüdisch-christliche Zusammenarbeit ein-
zugehen, weil ich wußte, und daran erinnerte. daß tmser 
Freund Bedarida darüber mit dem Heiligen Vater gesprochen 
hatte. schilderte ich das von all meinen Bemühungen ange-
strebte Ziel, das in der Erziehung zu unverfälschter christ-
licher Unterrichtung über Israel liegt, mit der Absicht. eines 
der hauptsächlichsten zwischen Christen und Juden bestehen-
den Hindernisse zu beseitigen. Ich sagte, daß wir in dieser 
Hinsicht schon mit einigen gut katholischen Gesinnungsgenos-
sen ein Stück Weg zurückgelegt und auf der Seelisberger Ta-
gung ein positives Resultat durch die ganz durch Christen 
erfolgte Aufstellung von zehn Thesen erreicht hätten. deren 
Text ich vorgezeigt habe. 
Ich betonte die außerordentliche Wichtigkeit eines solchen 
Resultats, vorausgesetzt, daß es in die Tat umgesetzt wird. Ich 
sprach dem Heiligen Vater meine wärmste und tiefe Über-
zeugung darüber aus, daß, wenn er einwilligte, die zehn The-
sen zu prüfen, sie prüfen zu lassen. und danach ihre Verbrei-
tung bei den Kirchenbehörden aller Länder zu empfehlen, 
daß dann ein großer Schritt auf dem gewiß Gott wohlgefälli- 

1 Es sei auch noch die 1960 erarbeitete folgende Fassung vermerkt: Die 
Kommission für Religionsunterricht in Bergneustadt hat sechs Thesen 
für die Religionsbücher und den Religionsunterricht ausgearbeitet und 
empfohlen: 

I. Die christliche Unterweisung darf nicht vergessen, daß im Alten und 

Neuen Testament derselbe Gott 7u uns redet. 

11. Das Gebot der Liebe stammt aus dem Alten Testament. 

III. Die Gesamtheit der Juden als Feinde Christi zu bezeichnen, wider-

spridst dem Gebot der Wahrhaftigkeit und dem christlichen Bekenntnis. 

— Das Kreuz ist ein Ärgernis für Juden und Heiden; es ist die Folge 

jedweden Unglaubens. 

IV. Matthäus 27, 25: „Das ganze Volk antwortete und schrie: Sein Blut 

komme über uns und unsere Kinder", hat bei der Darstellung der 

Geschichte des jüdischen Volkes als Begründung für seine Verwerfung 

und Bestrafung gedient. Verhängnisvoll wurde besonders die Gleida-

setzung des Blutes Abels mit dem Blute Christi. Der Hebräerbrief 

(12, 24) bezeugt die Uberlegenheit des Blutes Jesu über das Blut Abels. 

Das Blut Abels schreit zum Himmel nach Vergeltung; das Blut Christi 

schenkt die Vergebung. 

Matthäus 27, 25 im Sinne einer Verwerfung des jüdischen Volkes aus-

zulegen, bedeutet eine Mißdeutung des Textes; 

a) weil eine Kollektivhaftung über Generationen hinaus biblischem 

Denken widerspricht (Jer 31, 29-30; Hes 18, 2-4; Jo 9, 1-3) 

b) weil der Ruf der Jerusalemer Masse auf keinen Fall den Vorrang 

hat vor der Fürbitte Jesu: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen 

nicht, was sie tun." Lukas 23, 34, vgl. auch das Gebet des Diakon 

Stephansis, der dem Vorbild Christi entsprechend für seine Feinde 

bittet, Apg 7, 59. 

V. Nach biblischem Denken ist die Erwählung Gottes und das Leiden des 

Erwählten untrennbar verbunden. Das jüdische Leiden ist nicht mit 

dem populären Denkschema von Schuld und Strafe zu erklären. Cles 

53, 4-5; Jer 20, 7 und 9; das Buch Hiob, 2. Kor 11, 23-30; Jo 9, 1-3.) 

VI. Darstellung und Verständnis der Pharisäer muß aus der Kenntnis der 

innerjüdischen Glaubensgeschichte gewonnen werden. 

(Vgl. zur Begründung dieser Thesen: Erziehungswesen und Judentum. Hrsg. 

vom Verband Deutscher Studentenschaften. München 1960. Ner-Tamid-Verlag. 

S. 82-89.) 
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SCH Wege € DA  Ware und dafß dies für dıe Zukunft der jUu- die Gläubigen VOrT gewıssen redaktionellen Jlendenzen der
disch-christlichen Beziehungen hervorragend wichtig werden Evangelien WarncCnh, besonders ım vierten Evangelium VOT
könnte. dem häufigen Gebrauch der Kollektivbezeichnung „dıe Juden”
Der Heilige Vater hat mIır sehr aufmerksam zugehört und ın einengendem unı pejoratiıvem Sinne als Feinde Jesu:
hatte dıe Güte, mır diese Überprüfung zuzusıchern. habe dıe Hohenpriester, Schriftgelehrten un Pharısaer eın
ıhm mıt der Broschüre der Seelisberger Tagung die beiden bıs Vorgehen, das letztlich nıcht NUur dıe hıstorischen Perspek-
dahin erschienenen Nummern UNSETES Bulletins übergeben, t1ven verfälscht, sondern der Gesamtheit des jüdischen Vol-

kes gegenüber Abscheu und Verachtung einflöfßt, waäahrend ınzeıgte ıhım dabei noch ıIn Nr. den VOo  - ıhm anerkannten ext
des Apostolischen KRundschreibens ber dıe Bıtte „PIO perfidıs Wirklichkeit dıieses olk keinen Anlaß dafür bietet:
Judaeıs“” Bei diesem 1 hema erlaubte iıch mır. darauf hınzu- Banz ausdrücklich cn damıiıt jeder Chrıst WI1SSe. dafis
weısen, dafß das Unterlassen des Kniebeugens bel cdAhiesem e1N- Jesus Jude WAar, A4US alter jüdıscher Famıulie. da{fß (nach
zıgen Oremus schwierig ıst übrıgens für den Historiker, jüudischem (Gesetz) acht lage nach seiner Geburt beschnitten
mıt Gewißheit bestimmen., w anlı und AUS welchem Grunde worden ist: dafß der Name Jesus eın grazisierter judischer
dıese Unterlassung beschlossen worden ist e1IN vielleicht Name ist (Jehoschua) un:! Christus dAas entsprechende gr1€-
schwerwiegenderes Faktum war als cdıe Übersetzung „lreu- chische Wort für das jüdische .Messıas“” Ist; dafß Jesus ıne
los Eine dıiese Bestimmung aufhebende Entscheidung könnte semiıtısche Sprache, das Aramaıische. WIE alle Juden ın Palä-
ebentalls starken Nachlhall In den israelitischen Herzen hin- stina, sprach; un daflß, wotern INa  ; cAie Evangelien nıcht ıIn
den ıhrem Originaltext, der in griechischer Sprache gehalten ist,
Der Heilıge Vater hat mır bis zu Schlufß® mıt gleichbleiben- lıest, INa (das Wort L1UT durch eiınNne Übersetzung der Über-
der Güte und, schien mir, mıt verstandnisvoller Sympathie seizung kennt;
zugehört. Er geruhte, mır seınen papstlıchen Segen erteilen, S mıt der Heiligen Schrift anerkennen, dafß Jesus, der „unfter
den iıch mıt Dankbarkeit und tıefer Ehrerbijetung empfhing.“ dem Gesetz“, unter em jüdischen (resetz. geboren

Aus ‚Chronique Religijeuse de la Question srael“‘, Bulletin atholique wurde, „unfter dem (resetz“ gelebt hat;: daflß bıs Zu etzten
trimestriel I! V O] 1950 Tag nıcht abliefß, cd1ie dem Judentum eigentümliıchen Rıten

praktiziıeren; daß bıs ZU etzten lage nıcht davon ablıelß.
sein kKvangelium In den Synagogen und 1m lempel PIC-
dıgen;

2 D TYhesen Isaacs Ü 9  Sus et Israel“  F nıcht AQie Feststellung unterlassen. daflß Jesus als Mensch
93058 „der Diener der Beschnittenen“ (Röm 1 8) BEWCSCH ist:

Es s€1 mı1r gesfattet, den Christen iıllens 1m SC- dafß alleın AUS Israel se1ıne Jünger beriel; alte Apostel
meıjnsamen Einverstandnıs ber das Prinzip der notwendigen Juden wWw1€ ıhr Herr:
Erneuerung die folgenden achtzehn Punkte, weniıgstens A ls deutlich nach den Evangeliumstexten zeıgen, dafß, bis auf
Diskussionsgrundlage, zZUu Prüfung vorzulegen: seltene Ausnahmen un hıs auf den etzten Tag, Jesus nıcht
Christlicher Unterricht, der dieses Namens würdig ıst, sollte aufgehört hat, dıe begeisterten Sympathıen der jJüdıschen

allen Christen weniıigstens Elementarkenntnisse VO Alten Volksmassen finden, In Jerusalem ebenso w1e ıIn Galılaa;
1estament vermitteln und diıe 1atsache unterstreichen, da sıch VOT der Versicherung hüten, dafß der Mensch Jesus
das nach Substanz un Form echt semıitische Ite Testa- VO jüdischen olk abgelehnt worden sel, daß dıeses siıch
ment die Heilige Schrift der en WAdI, bevor die Heilige geweıgert habe, ıhn als den Herrn un Sohn Gottes 1IIZU-
Schrift der Christen wurde:;: erkennen, un ZWal A4US dem zweiıitachen Grunde., we1ıl dıe

daran erinnern, daiß ıhm eın großer eıl der christlichen Mehrheit des judischen Volkes iıhn selhst nicht gekannt hat.
Liturgie entnommen ist Unı dafßs das Ite 1 estament dAas un weil Jesus VOT dem eil des Volkes, der ıhn kannte, n1€e-
Werk (von Grott erleuchteten) jüdiıschen Geistes bis heuti- mals offentlich un 4uscdrücklich als solcher aufgetreten ist:
gentags eıne standıge inspirationsquelle für christliches Den- zugeben, dafß aller Wahrscheinlichkeit nach der messianische
ken. cQristliche Literatur un: Kunst SCWESCH ıst: Charakter des Kınzugs Jesu ıIn Jerusalem Vorabend der

sıch Vo_r dem Weglassen der grundlegenden 1 atsache hüten, Passıonszeıt, nur VO elner kleinen Anzahl bemerkt werden
dafß ott sıch ın seıner Allmacht zuerst dem VO  } ıhm erwahl- konnte;
ten jüdıschen olk geoffenbart hat; sSowl1e dailß der grund- sıch VOorT der Versicherung hüten. dafß zuallermındest Jesus
Jegende (Glaube (Gott VO:' jüdischen Volke bewahrt un: VOIl den Fuührern und qualifizıerten Vertreter des jüdischen
danach der christlichen Welt weitergegeben worden ist: Volkes abgelehnt worden sel:; die ıhn gefangen nehmen und

„uf Grund der wertvollsten historischen Forschungen verurteıulen liıeßen, namlıch dıe Hohenpriester, 1ur dA1e€
erkennen un loyal aussprechen. dafß das Christentum nıcht Vertreter eıiner kleinen Rom unterwürhgen un! Vo olk
Aa4Uus eiınem degenerierten, sondern AaUus eıiınem lebendigen Ju verachteten oligarchischen Kaste: w as dıe Schriftgelehrten un
dentum entstanden ıst, W1€ der Reichtum der jüdıschen L1- Pharısaer betrifft, geht AUD den Evangeliumstexten celbhst
teratur, der unbezwingbare Wiıderstand des Judentums N- hervor, daflß s1€ nıcht einstimmıg Jesus WAarcCnh;); nıchts
ber dem Heidentum, die Vergeistigung des (sottesdienstes beweıst, dafi die geistige Ellite des Judentums der Ver-
ın den Synagogen, der Ausstrahlungsbereich des Proselyten- schwörung teılgenommen hat:
{ums, die Vıeltalt religıöser Sekten und Kichtungen, die Lir- sıch Vor der Vergewaltigung der Texte üten, darın
weıterung der (rlaubenslehre beweist: sıch davor hüten, den cd1ie globale Verwerfung sraels der eINE€ Verfluchung fin-
hıstorischen Pharısaısmus als bloße Karikatur hınzustellen: den, ıe nırgends 1m Evangelium explizıt ausgesprochen ıst:;

sıch darüber klar se1InN, daßß die Geschichte eın ausdruckliches sıch daruber Rechenschaft geben, dafß Jesus ımmer darum
Dementi der theologischen Legende VO  — der Zerstreuung besorgt War, für dAie Volksmassen Mitleidsgefühl und Liebe
als provıdentieller Strafe (für dıe Kreuzigung) yıbt, da ja bekunden;
Cdie Zerstreuung des jüdiıschen Volkes ZUr eıt Jjesu vollendete sıch überdies VOT der gelaäuhigen un tradıtionellen Ver-
JT atsache War und aller Wahrscheinlichkeit nach der größere sicherung hüten, dalß das jüdische olk das unsühnbare Ver-
eil des jüudischen Volkes diesem Zeitpunkt nıcht mehr in brechen des (sottesmordes begangen und dafür auf sıch, 1m
Yalästına lebte: 14 nach den beiden großen jJüdıschen großen Yanzch, dıe volle Verantwortung S habe;
Kriegen (iım ersien und zweıten Jahrhundert) gab keine sıch Vor eıner solchen Versicherung nıcht LiUT hüten, weıl
Zerstreuung der palästinensıischen Juden; S1€ schadliıch ist, Haff un Verbrechen hervorbringt, sondern

auch, weil S1 € V Grund auf falsch ıst;
dıe Tatsache 1ns ıcht rücken un durch dA1e 1er Evan-

Vgl dıe Änderung der Ritenkongregation V O! 1948, Rundbrief geliumsfassungen betonen, daß die Hohenpriester un iıhre
Nr. 2/3 März 1949 AHNL, L (Diese letzte Anmerkung Mitschuldigen hne Wissen des Volkes und A4US Furcht
*u Vor dem Volke (gegen €sus) gehandelt haben;

gen Wege getan wäre und daß dies für die Zukunft der jü-
disch-christlichen Beziehungen hervorragend wichtig werden 
könnte. 
Der Heilige Vater hat mir sehr aufmerksam zugehört und 
hatte die Güte, mir diese Überprüfung zuzusichern. Ich habe 
ihm mit der Broschüre der Seelisberger Tagung die beiden bis 
dahin erschienenen Nummern unseres Bulletins übergeben, 
zeigte ihm dabei noch in Nr. 2 den von ihm anerkannten Text 
des Apostolischen Rundschreibens über die Bitte „pro perfidis 
Judaeis". Bei diesem Thema erlaubte ich mir, darauf hinzu-
weisen, daß das Unterlassen des Kniebeugens bei diesem ein-
zigen Oremus — schwierig ist es übrigens für den Historiker, 
mit Gewißheit zu bestimmen, wann und aus welchem Grunde 
diese Unterlassung beschlossen worden ist — ein vielleicht 
schwerwiegenderes Faktum war als die Übersetzung „Treu-
los": Eine diese Bestimmung aufhebende Entscheidung könnte 
ebenfalls starken Nachhall in den israelitischen Herzen fin-
den'. 
Der Heilige Vater hat mir bis zum Schluß mit gleichbleiben-
der Güte und, schien mir, mit verständnisvoller Sympathie 
zugehört. Er geruhte, mir seinen päpstlichen Segen zu erteilen, 
den ich mit Dankbarkeit und tiefer Ehrerbietung empfing." 

Aus: ,Chronique Religieuse de la Question d'Israi l', Bulletin Catholique 
trimestriel I, 4 vom 1. 1. 1950. 

2 b Die 18 Thesen Isaacs aus „Jesus et Israel" 

Es sei mir gestattet, den Christen guten Willens — im ge-
meinsamen Einverständnis über das Prinzip der notwendigen 
Erneuerung — die folgenden achtzehn Punkte, wenigstens als 
Diskussionsgrundlage, zur Prüfung vorzulegen: 
Christlicher Unterricht, der dieses Namens würdig ist, sollte 
1. allen Christen wenigstens Elementarkenntnisse vom Alten 
Testament vermitteln und die Tatsache unterstreichen, daß 
das — nach Substanz und Form — echt semitische Alte Testa-
ment die Heilige Schrift der Juden war, bevor es die Heilige 
Schrift der Christen wurde; 
2. daran erinnern, daß ihm ein großer Teil der christlichen 
Liturgie entnommen ist und daß das Alte Testament — das 
Werk (von Gott erleuchteten) jüdischen Geistes — bis heuti-
gentags eine ständige Inspirationsquelle für christliches Den-
ken, christliche Literatur und Kunst gewesen ist; 
3. sich vor dem Weglassen der grundlegenden Tatsache hüten, 
daß Gott sich in seiner Allmacht zuerst dem von ihm erwähl-
ten jüdischen Volk geoffenbart hat; sowie daß der grund-
legende Glaube an Gott vom jüdischen Volke bewahrt und 
danach der christlichen Welt weitergegeben worden ist; 
4. auf Grund der wertvollsten historischen Forschungen an-
erkennen und loyal aussprechen, daß das Christentum nicht 
aus einem degenerierten, sondern aus einem lebendigen Ju-
dentum entstanden ist, wie es der Reichtum der jüdischen Li-
teratur, der unbezwingbare Widerstand des Judentums gegen-
über dem Heidentum, die Vergeistigung des Gottesdienstes 
in den Synagogen, der Ausstrahlungsbereich des Proselyten-
tums, die Vielfalt religiöser Sekten und Richtungen, die Er-
weiterung der Glaubenslehre beweist; sich davor hüten, den 
historischen Pharisäismus als bloße Karikatur hinzustellen; 
5. sich darüber klar sein, daß die Geschichte ein ausdrückliches 
Dementi der theologischen Legende von der Zerstreuung — 
als providentieller Strafe (für die Kreuzigung) — gibt, da ja 
die Zerstreuung des jüdischen Volkes zur Zeit Jesu vollendete 
Tatsache war und aller Wahrscheinlichkeit nach der größere 
Teil des jüdischen Volkes zu diesem Zeitpunkt nicht mehr in 
Palästina lebte; sogar nach den beiden großen jüdischen 
Kriegen (im ersten und zweiten Jahrhundert) gab es keine 
Zerstreuung der palästinensischen Juden; 

1 Vgl. die Anderung der Ritenkongregation vom 10. 6. 1948, Rundbrief 
Nr. 2/3. März 1949. S. 5; s. XIII, 50/52, S. 9 r. (Diese letzte Anmerkung 
von 1965.) 

6. die Gläubigen vor gewissen redaktionellen Tendenzen der 
Evangelien warnen, besonders im vierten Evangelium vor 
dem häufigen Gebrauch der Kollektivbezeichnung „die Juden" 
in einengendem und pejorativem Sinne — als Feinde Jesu: 
die Hohenpriester, Schriftgelehrten und Pharisäer —, ein 
Vorgehen, das letztlich nicht nur die historischen Perspek-
tiven verfälscht, sondern der Gesamtheit des jüdischen Vol-
kes gegenüber Abscheu und Verachtung einflößt, während in 
Wirklichkeit dieses Volk keinen Anlaß dafür bietet; 
7. ganz ausdrücklich sagen. damit jeder Christ es wisse, daß 
Jesus Jude war, aus alter jüdischer Familie, daß er (nach 
jüdischem Gesetz) acht Tage nach seiner Geburt beschnitten 
worden ist; daß der Name Jesus ein gräzisierter jüdischer 
Name ist (Jehoschua), und Christus das entsprechende grie-
chische Wort für das jüdische ..Messias" ist; daß Jesus eine 
semitische Sprache, das Aramäische, wie alle Juden in Palä-
stina, sprach; und daß, wofern man die Evangelien nicht in 
ihrem Originaltext, der in griechischer Sprache gehalten ist, 
liest, man das Wort nur durch eine Übersetzung der Über-
setzung kennt; 
B. mit der Heiligen Schrift anerkennen, daß Jesus, der „unter 
dem Gesetz", d. h. unter dem jüdischen Gesetz, geboren 
wurde, „unter dem Gesetz" gelebt hat; daß er bis zum letzten 
Tag nicht abließ, die dem Judentum eigentümlichen Riten zu 
praktizieren; daß er bis zum letzten Tage nicht davon abließ, 
sein Evangelium in den Synagogen und im Tempel zu pre-
digen; 
9. nicht die Feststellung unterlassen, daß Jesus als Mensch 
nur „der Diener der Beschnittenen" (Röm 15, 8) gewesen ist; 
daß er allein aus Israel seine Jünger berief; alle Apostel 
waren Juden wie ihr Herr; 
10. deutlich nach den Evangeliumstexten zeigen, daß, bis auf 
seltene Ausnahmen und bis auf den letzten Tag, Jesus nicht 
aufgehört hat, die begeisterten Sympathien der jüdischen 
Volksmassen zu finden, in Jerusalem ebenso wie in Galiläa; 
11. sich vor der Versicherung hüten, daß der Mensch Jesus 
vom jüdischen Volk abgelehnt worden sei, daß dieses sich 
geweigert habe, ihn als den Herrn und Sohn Gottes anzu-
erkennen, und zwar aus dem zweifachen Grunde, weil die 
Mehrheit des jüdischen Volkes ihn selbst nicht gekannt hat, 
und weil Jesus vor dem Teil des Volkes, der ihn kannte, nie-
mals öffentlich und ausdrücklich als solcher aufgetreten ist; 
zugeben, daß aller Wahrscheinlichkeit nach der messianische 
Charakter des Einzugs Jesu in Jerusalem am Vorabend der 
Passionszeit, nur von einer kleinen Anzahl bemerkt werden 
konnte; 
12. sich vor der Versicherung hüten, daß zuallermindest Jesus 
von den Führern und qualifizierten Vertreter des jüdischen 
Volkes abgelehnt worden sei; die ihn gefangen nehmen und 
verurteilen ließen, nämlich die Hohenpriester, waren nur die 
Vertreter einer kleinen Rom unterwürfigen und vom Volk 
verachteten oligarchischen Kaste; was die Schriftgelehrten und 
Pharisäer betrifft, so geht aus den Evangeliumstexten selbst 
hervor, daß sie nicht einstimmig gegen Jesus waren; nichts 
beweist, daß die geistige Elite des Judentums an der Ver-
schwörung teilgenommen hat; 
13. sich vor der Vergewaltigung der Texte hüten, um darin 
die globale Verwerfung Israels oder eine Verfluchung zu fin-
den, die nirgends im Evangelium explizit ausgesprochen ist; 
sich darüber Rechenschaft geben, daß Jesus immer darum 
besorgt war, für die Volksmassen Mitleidsgefühl und Liebe 
zu bekunden; 
14. sich überdies vor der geläufigen und traditionellen Ver-
sicherung hüten, daß das jüdische Volk das unsühnbare Ver-
brechen des Gottesmordes begangen und dafür auf sich, im 
großen ganzen, die volle Verantwortung genommen habe; 
sich vor einer solchen Versicherung nicht nur zu hüten, weil 
sie schädlich ist, Haß und Verbrechen hervorbringt, sondern 
auch, weil sie von Grund auf falsch ist; 
15. die Tatsache ins Licht rücken und durch die vier Evan-
geliumsfassungen betonen, daß die Hohenpriester und ihre 
Mitschuldigen ohne Wissen des Volkes und sogar aus Furcht 
vor dem Volke (gegen Jesus) gehandelt haben; 
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W as den jüdischen Prozeßli Jesus betrifft. anerken- S1C wissen nıcht. was S1E tun Worte. dıe unendli;ich mehr
NCN, dalß das jüdısche olk weder etwas dafür kann noch Gewicht haben.
ırgendeıine Rolle dabe) gespielt hat: Aalß qqAe Ausschreitungen Es ıst vermeıden, dalß der gottlosen Meınung V orschub
und Brutalitäten, die INa  —_ ıhm ZUT: ast legt, VOR den Wa- geleistet wird. wonach das jüdische olk verworlfen., verflucht
chen und einigen Oligarchen begangen worden sind; dals 1m Uun! für eın ständıges Leiden bestimmt SE1
vierten Evangelium kein jüdischer Prozeß un: kein Zu- Es ist vermeıiden, Aje T atsache unerwähnt jassen,
zusammentreffen des Synhedrion erwahnt werden: da die ersten Mitglieder der Kırche Juden
1/ Was den römıiıschen Prozeß betrifft. anerkennen, daiß der
rokurator Pontius Pilatus vollıg Herr ber Jesu Leben der
Jod WAalTl; dalßs Jesus verurteiılt worden ist £'‘ messjianischer 2 Das Ringen die re VerkündizungPräatentionen, W as 1n den Augen der Römer. nıcht ıIn denen der asslon Jesu Christider Juden, eın Verbrechen WAÄdl; daflß das Kreuziıgen ıne Ly-
pisch römiısche Strafe Walr sich VOT der Beschuldigung hüten, In jedem Zeitalter tauchen Cu«“ Fragen un Wüuünsche unter
das jüdische olk habe Tesus die Dornenkrone aufgesetzt, wWwas den Menschen auf. denen dAje Kırche OChristi Aje gute Botscha{ft
ein TaUSamıcdcs Spiel der römischen Soldateska Wal, sıch davor Vo  — der Erlösung verkündigt. Es ı6 f unsSscTE Pfilicht, diese An-
hüten, die VO  - den Hohenpriestern aufgestachelte Menge mıt lıegen In der rechten Weise Z berücksichtigen, weder taub
dem PAaNzcChH jüdischen Volk der auch 194088 mıit dem jüdischen dafür se1n och uns durch S1€ vom Wege der Sanzecn Wahr-
olk In Paläastiına gleichzusetzen, dessen antıromiısche Gesin- heiıt ablenken lassen.
Nuns außer Zweiıfel steht: festhalten, daßi das vierte Evan- Sa haben WIT uns auch gegenuüber den Anregungen VCI-
gelıum dA:e Hohenpriester un deren Leute als Anstifter halten, die Vo  —_ christlichen., katholischen un: protestantıscheng1bt; Mitgliedern der VO. International Council of Christians an
15 schlielßlich nıcht VETSCSSCH, dafß der ungeheuerliche Ruf Jews einhberufenen „Dringlichkeitskonferenz ZU1 Bekämpfung„demn Jut komme ber uns un! ber Kinder“ nıcht des Antisemitismus” (Seelisberg, 31 bıs S 1947 dıe
mehr Geltung hat als das Wort „ Vater, verg1ıb ihnen, enn relıg10sen Autorıtäten der verschiedenen christlichen (semein-
S1€ wıssen nıcht, was S1IE tun schaften herangetragen worden siınd un! „nıcht 11UT den ntı-

sem1t15Mus bekämpfen, sondern auch gute Bezıiehungen ZWI1-
schen Juden und Christen Ordern möchten“, W1E in der

2 €) Dıie 10 Seelisberger Thesen Von 1947 betreffenden Entschließung heißt
christlichen Religionsunterricht Die ömische Kurile selbst ıst ın der Berücksichtigung dieser

Wünsche (wie schon se1ineEerzeıt ın der scharfen Verurteilung
Es ıst hervorzuheben, daß eın und derselbe ott durch das des Antısemıutismus VOM Marz 1928 vOoTaANSCHANSCN. Unter

Alte und das Neue Lestament uNns allen spricht. dem 10. Juni 948 hat die Kiıten-Kongregation ausdrücklich
erlaubt, Aaß 1n der Karfreitags-Fürbitte „PTro perfidis Judaeis”Es ıst hervorzuheben, dafß Jesus VüÜ eiıner jüdischen Mut-

ter aUus dem Geschlechte Davids und dem Volke Israel BC- diese Worte künftig übersetzt werden durfen: „für dıe 171

boren wurde., un: daflß se1ıne ewıl1ge Liebe un: Vergebung seIn giaubdıgeEnNn Juden”, WIE CN ıin Schotts Meßbuch schon se1t G40
eıgeneSs olk un dıe 18l Welt umfaült. geschehen ıst, we1ıl mehrere gründliche Forscher festgestellt

Eis ıst hervorzuheben, daiß die ersten Jünger, A1€ Aposte] haben. daß AUSs zahlreichen lexten Cyprians, Hıeronymus’,
un die ersten Märtyrer Juden Ambros1us’, Leos und Gregors des Großen SOWI1E des Sacra-

Es ıst hervorzuheben, dailß das höchste Gebot für A1ı€e Chri- mentarıum eonium Aje Bedeutung Vo  n „Glaubensverweige-
stenheıt, die Liebe ott un Z UIM Nachsten, schon 1mM Alten rung“ ür „perfidia” nachweisbar ist und die andere mögliche
Testament verkündigt, Vo  — Jesus bestätigt, für beide, hrı- Bedeutung „ Ireulosigkeit” Im Sınne VO  - Vertragsbrüchigkeit
Sten und Juden, gleich bındend ist, Unı ZWAAar ın allen mensch- durch den Textzusammenhang ausgeschlossen wırd
tıchen Beziehungen und hne jede Ausnahme. Wenn Rom selbst ıne sıch dogmatiısch unanstößige Fehl-
» Es ıst vermeıden, Aalß das biblische und nachbiblische übersetzung, „weıl S1€ den Ohren dieses Volkes verletzend
Judentum herabgesetzt wird, dadurch das Christentum klıngt”, berichtigen erlaubt un Iso empfiehlt, dann ist
erhöhen. das eın Appell alle katholischen Christen, vollends In einer

Es ist vermeıden, das Wort „ Juden” In der ausschließ- Pertiode allenthalben U nNUur verstandlıchen (Gıründen WIE-
lıchen Bedeutung „Feinde Jesu” gebrauchen, der auch die der aufflammenden N! on interessierter Seite rathinjert BC-
Worte „die Feınde Jesu”, damıiıt das jüdısche olk churten Judenhasses. Wır mussen eiınerseıts der antısemitı-

bezeichnen. schen Lüge durch Adıe Verkündigung der SUNZEN Wahrheit
J Es ist vermeıden, die Passionsgeschichte darzustellen, VO. „Israel nach dem Fleische“ entgegentreten, wonach
afs b alle Juden der Aı6e Juden alleın miıt dem dium der L1UFr zeıtweıse verblendet ıst, zuletzt ber nıcht hne UNSCcCITE

Jötung Jesu belastet selen. Tatsäachlich nıcht alle Mitwirkung wieder erleuchtet werden wird Kor 3, 1
Juden, welche den l1od Jesu gefordert haben ıcht die Juden vgl Röm 11, 15 weiıl (Grott nıcht aufhört, 1eben
alleın sınd dafür verantwortlich. enn das KTreuz, das Un alle (Is 62, 1 vgl RKRöm 1 1, 28b) Wir mussen anderseits in
etfteli, offenbart uns, Aaß Christus für aller Sunden FCc- eıgnen Heden und Denken!) ber die Juden alle
storben ıst möglicherweıse wahrheitswidrıg verletzenden Worte un Vor-
Fs ıst allen christlichen Eiltern un! Lehrern die schwere Ver- stellungen beseitigen, auch WCNRQR WI1Tr durchaus nıcht meınen,
antworftiung VOT Augen steilen, d1ıe s1€e übernehmen, WENN daß der „Ant:semitismus” prımar vVo solchen veranlalit sSEe1
S1€ A1e Passionsgeschichte ıIn eıner oberflächlichen Art dar- (Vgl UNSCIFI1L Beitrag hıerzu In den „Frankfurter Heften”, Fe-
stellen. Dadurch lauten S1€E Gefahr, 1Ne Abneigung ın das bruar 1949). In A1esem Sınne haben WIFr Anlaß ernsthafter
Bewußtsein ihrer Kinder der Zuhörer pflanzen, s€1 5C-
wollt der ungewollt. Aus psychologischen Grüunden kann ın 1 Nachweise zuletzt ın „Pro perfidis Judaeis“ V ()' J. Österreiche r (Ca:
einem einfachen Gemut, das Aurch leidenschaitliche Liebe un hıers SıonJens I, 1, 194/, 85 SS) Zıitierung vorangehender Arbeiten
Mitgefühl ZU gekreuzigten Errlöser bewegt wiırd, der natur- Vo Vernet (ın dem Lexikon-Artikel „ Juifs et Chretjens“ AFC I1,
iche Abscheu die Verfolger Jesu sıch leicht In einen 1915, 1733 und Peterson (Perfidia Judaica, Ephemerides Liturg.

Vatic. 1, 1936, 296) Die Erklärung der Rıtenkongregation steht in denunterschı:edslosen Haß alle Juden aller Zeıten, auch
Acta Apostolicae 15 8/9 vVo August/September 1948 S 342) Be1diejenigen UuNSCrer Zeeıt, verwandeln.

Es ist vermeiden. dalß die Verfluchung iın der Heiligen dieser SanZCN Dıskussion geht N nırgends dıe Frage, Wann und 111-
wietern das Alte Gottesvolk den ıhm schon YVU' den Propheten wiederholt

Schrift der das Geschrei eiıner rasenden Volksmenge: „Sein gemachten Vorwurf der Bundesbrüch:igkeit verdient hat, sondern AuUS-
lut komme ber uns und IINSCIC Kiınder“ behandelt WIr!  n schliefslich darum, daß das Karfreitagsgebet, W1e se1in Tezxt besagt und Aun

hne daran erinnern, dafls dieser Schrei die W orte uUunScCrC5S RKom bestätigt hat, (JOTt bittet, Er möge die Tuden erleuchten, damıt ıhr
Herrn nicht aufzuwıegen VETIIHAaAS: „ Vater, vergıb ihnen, €nn Unglaube eın Ende nehme,
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16. was den jüdischen Prozeß gegen Jesus betrifft, anerken-
nen, daß das jüdische Volk weder etwas dafür kann noch 
irgendeine Rolle dabei gespielt hat; daß die Ausschreitungen 
und Brutalitäten, die man ihm zur Last legt, von den Wa-
chen und einigen Oligarchen begangen worden sind; daß im 
vierten Evangelium kein jüdischer Prozeß und kein Zu-
zusammentreffen des Synhedrion erwähnt werden; 
17. was den römischen Prozeß betrifft, anerkennen, daß der 
Prokurator Pontius Pilatus völlig Herr über Jesu Leben oder 
Tod war; daß Jesus verurteilt worden ist wegen messianischer 
Prätentionen, was in den Augen der Römer, nicht in denen 
der Juden, ein Verbrechen war; daß das Kreuzigen eine ty-
pisch römische Strafe war; sich vor der Beschuldigung hüten, 
das jüdische Volk habe Jesus die Dornenkrone aufgesetzt, was 
ein grausames Spiel der römischen Soldateska war; sich davor 
hüten, die von den Hohenpriestern aufgestachelte Menge mit 
dem ganzen jüdischen Volk oder auch nur mit dem jüdischen 
Volk in Palästina gleichzusetzen, dessen antirömische Gesin-
nung außer Zweifel steht; festhalten, daß das vierte Evan-
gelium die Hohenpriester und deren Leute als Anstifter an-
gibt; 
18. schließlich nicht vergessen, daß der ungeheuerliche Ruf: 
„Sein Blut komme über uns und über unsre Kinder" nicht 
mehr Geltung hat als das Wort: .,Vater, vergib ihnen, denn 
sie wissen nicht, was sie tun". 

2 c) Die 10 Seelisberger Thesen von 1947 
zum christlichen Religionsunterricht 

1. Es ist hervorzuheben, daß ein und derselbe Gott durch das 
Alte und das Neue Testament zu uns allen spricht. 
2. Es ist hervorzuheben, daß Jesus von einer jüdischen Mut-
ter aus dem Geschlechte Davids und dem Volke Israel ge-
boren wurde, und daß seine ewige Liebe und Vergebung sein 
eigenes Volk und die ganze Welt umfaßt. 
3. Es ist hervorzuheben, daß die ersten Jünger, die Apostel 
und die ersten Märtyrer Juden waren. 
4. Es ist hervorzuheben, daß das höchste Gebot für die Chri-
stenheit, die Liebe zu Gott und zum Nächsten, schon im Alten 
Testament verkündigt, von Jesus bestätigt, für beide, Chri-
sten und Juden, gleich bindend ist, und zwar in allen mensch-
lichen Beziehungen und ohne jede Ausnahme. 
5. Es ist zu vermeiden, daß das biblische und nachbiblische 
Judentum herabgesetzt wird, um dadurch das Christentum zu 
erhöhen. 
6. Es ist zu vermeiden, das Wort „Juden" in der ausschließ-
lichen Bedeutung „Feinde Jesu" zu gebrauchen, oder auch die 
Worte „die Feinde Jesu", um damit das ganze jüdische Volk 
zu bezeichnen. 
7. Es ist zu vermeiden, die Passionsgeschichte so darzustellen, 
als ob alle Juden oder die Juden allein mit dem Odium der 
Tötung Jesu belastet seien. Tatsächlich waren es nicht alle 
Juden, welche den Tod Jesu gefordert haben. Nicht die Juden 
allein sind dafür verantwortlich, denn das Kreuz, das uns alle 
rettet, offenbart uns, daß Christus für unser aller Sünden ge-
storben ist. 
Es ist allen christlichen Eltern und Lehrern die schwere Ver-
antwortung vor Augen zu stellen, die sie übernehmen, wenn 
sie die Passionsgeschichte in einer oberflächlichen Art dar-
stellen. Dadurch laufen sie Gefahr, eine Abneigung in das 
Bewußtsein ihrer Kinder oder Zuhörer zu pflanzen, sei es ge-
wollt oder ungewollt. Aus psychologischen Gründen kann in 
einem einfachen Gemüt, das durch leidenschaftliche Liebe und 
Mitgefühl zum gekreuzigten Erlöser bewegt wird, der natür-
liche Abscheu gegen die Verfolger Jesu sich leicht in einen 
unterschiedslosen Haß gegen alle Juden aller Zeiten, auch 
gegen diejenigen unserer Zeit, verwandeln. 
B. Es ist zu vermeiden, daß die Verfluchung in der Heiligen 
Schrift oder das Geschrei einer rasenden Volksmenge: „Sein 
Blut komme über uns und unsere Kinder" behandelt wird, 
ohne daran zu erinnern, daß dieser Schrei die Worte unseres 
Herrn nicht aufzuwiegen vermag: „Vater, vergib ihnen, denn 

sie wissen nicht, was sie tun", Worte, die unendlich mehr 
Gewicht haben. 
9. Es ist zu vermeiden, daß der gottlosen Meinung Vorschub 
geleistet wird, wonach das jüdische Volk verworfen, verflucht 
und für ein ständiges Leiden bestimmt sei. 
10. Es ist zu vermeiden, die Tatsache unerwähnt zu lassen, 
daß die ersten Mitglieder der Kirche Juden waren. 

2 d) Das Ringen um die rechte Verkündigung 
der Passion Jesu Christi 

In jedem Zeitalter tauchen neue Fragen und Wünsche unter 
den Menschen auf, denen die Kirche Christi die gute Botschaft 
von der Erlösung verkündigt. Es ist unsere Pflicht, diese An-
liegen in der rechten Weise zu berücksichtigen, weder taub 
dafür zu sein noch uns durch sie vom Wege der ganzen Wahr-
heit ablenken zu lassen. 
So haben wir uns auch gegenüber den Anregungen zu ver-
halten, die von christlichen, katholischen und protestantischen 
Mitgliedern der vom International Council of Christians and 
Jews einberufenen „Dringlichkeitskonferenz zur Bekämpfung 
des Antisemitismus" (Seelisberg, 31. 7. bis 5. B. 1947) an die 
religiösen Autoritäten der verschiedenen christlichen Gemein-
schaften herangetragen worden sind und ,.nicht nur den Anti-
semitismus bekämpfen, sondern auch gute Beziehungen zwi-
schen Juden und Christen fördern möchten", wie es in der 
betreffenden Entschließung heißt. 
Die römische Kurie selbst ist in der Berücksichtigung dieser 
Wünsche (wie schon seinerzeit in der scharfen Verurteilung 
des Antisemitismus vom 25. März 1928) vorangegangen. Unter 
dem 10. Juni 1948 hat die Riten-Kongregation ausdrücklich 
erlaubt, daß in der Karfreitags-Fürbitte „pro perfidis Judaeis" 
diese Worte künftig übersetzt werden dürfen: .,für die un-
gläubigen Juden", wie es in Schotts Meßbuch schon seit 1940 
geschehen ist, weil mehrere gründliche Forscher festgestellt 
haben, daß aus zahlreichen Texten Cyprians, Hieronymus', 
Ambrosius', Leos und Gregors des Großen sowie des Sacra-
mentarium Leonium die Bedeutung von „Glaubensverweige-
rung" für „perfidia" nachweisbar ist und die andere mögliche 
Bedeutung „Treulosigkeit" im Sinne von Vertragsbrüchigkeit 
durch den Textzusammenhang ausgeschlossen wird'. 
Wenn Rom selbst eine an sich dogmatisch unanstößige Fehl-
übersetzung, „weil sie den Ohren dieses Volkes verletzend 
klingt", zu berichtigen erlaubt und also empfiehlt, dann ist 
das ein Appell an alle katholischen Christen, vollends in einer 
Periode allenthalben aus nur zu verständlichen Gründen wie-
der aufflammenden und von interessierter Seite raffiniert ge-
schürten Judenhasses. Wir müssen einerseits der antisemiti-
schen Lüge durch die Verkündigung der ganzen Wahrheit 
vom „Israel nach dem Fleische" entgegentreten, wonach es 
nur zeitweise verblendet ist, zuletzt aber — nicht ohne unsere 
Mitwirkung — wieder erleuchtet werden wird (2 Kor 3, 16; 
vgl. Röm 11, 15 f.), weil Gott nicht aufhört, es zu lieben 
(Is 62, 12; vgl. Röm 11, 28b). Wir müssen anderseits in 
unserm eignen Reden (und Denken!) über die Juden alle 
möglicherweise wahrheitswidrig verletzenden Worte und Vor-
stellungen beseitigen, auch wenn wir durchaus nicht meinen, 
daß der „Antisemitismus" primär von solchen veranlaßt sei. 
(Vgl. unsern Beitrag hierzu in den „Frankfurter Heften", Fe-
bruar 1949). In diesem Sinne haben wir Anlaß zu ernsthafter 

1 Nachweise zuletzt in „Pro perfidis Judaeis" von J.-M. Österreicher (Ca-
hiers Sioniens I, 1, 1947, p. 85 ss) unter Zitierung vorangehender Arbeiten 
von F. Vernet (in dem Lexikon-Artikel „Juifs et Chretiens" DAFC II, 
1915, p. 1733 f.) und E. Peterson (Perfidia Judaica, Ephemerides Liturg. 
Vatic. I, 1936, p. 296). Die Erklärung der Ritenkongregation steht in den 
Acta Apostolicae Sedis 8/9 von August/September 1948 (S. 342). — Bei 
dieser ganzen Diskussion geht es nirgends um die Frage, wann und in-
wiefern das Alte Gottesvolk den ihm schon von den Propheten wiederholt 
gemachten Vorwurf der Bundesbrüchigkeit verdient hat, sondern aus-
schließlich darum, daß das Karfreitagsgebet, wie sein Text besagt und nun 
Rom bestätigt hat, Gott bittet, Er möge die Juden erleuchten, damit ihr 
Unglaube ein Ende nehme. 
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UÜberprüfung bisheriger Verkuüundigungsgewohnheıiten, ın der SCHAdUCTICN Bestimmung dieser Verantwortung schan
uns dıe deelısberger christlıchen Konferenzteilnehmer, dar- cehr fruh und sehr hartnäckig ırren fertiggebracht hatten.
unfer angesechene katholische Persönlichkeiten wI€e der als Darum fuüuhlen WwIr uns allerdings verpllichtet, 1m Lichte der
Inıtıant un Hauptbearbeiter der „Studien“ Kosenbergs 1er vorgebrachten einzelnen Argumente und aller heutzutage
Mythus hbesonders verdiente Bonner Kirchenhistoriker Prof (z dank Pickl, Messiaskönig Jesus, München 1935 MO -
Ahlhelm Neuß nahelegen. „c1e Leidensgeschichte des Herrn ıch gewordenen verfeinerten geschichtlichen Einsichten noch
auf eiINne solche Weise darzubijeten. Jaß S1E nıcht Feindschaft einmal überprüfen, „WI1e wirklich ist W ir

meınen den Lesern dieser Blätter besten dıenen. wennSECHCN dıe Juden erregt.”
Aber ist das möglıch, WEen.: Ian der geschichtlichen Wahrheit WITr ım Haupttext PINe fortlaufende Darstellung der ıIn dıe-
nıcht Gewalt anftfun w3all? Daß N SODATr nöti9 sel, versucht eın SC  3 Zusammenhang wichtigsten Kreijgnisse geben, wahrend
Werk nachzuweısen, cdas ıIn seinen padagogischen Konklusio- WIT uUuns ın Anmerkungen AazZzu mıt den In Augen
n  —_ auf Adte Jeelisberger Entschlıeßungen beträchtlichen Ein- beachtlichsten hbzw erörterungsbedürftigsten Bemerkungen
AMuß gehabt hat Jules Isaac. Jesus 8i Israel (Parıs, Albın Isaacs auseinandersetzen.
Michel &S35 \ wır zit1eren nach der Auflage VO Herbst
19048). Dieses Werk eınes früheren Mitarbeiters VOoO Charles Jesus und SE OColR on Palmsonntag ıs KarfreitagDPeguy und ührenden Mannes 1Im franzosıischen geschicht-
hıchen Unterrichtswesen ragt hoch hinaus Der manche ber- Fur alle Juden, einschließlich der Aposte]l (nach Äp£g l? 6)
Hächliche jüdische Versuche, dıe christliche Passionsverküuündi- stand fest, daßß der erwartete Messias-König sraels
Sung für die Hıtlerschen Massenmorde judıschen Menschen gleıch e1INne religiös-moralische und eiIne poliıtische Erneuerung

für seıIn olk bringen wurde. Diese Erneuerung schıen HNUulverantwortlich machen (obwohl auch Isaace 508 meınt,
hne diıe Jahrhundertelange chrıstliche Vorbereıitung ware  P Adtie denkbar ım Kampfe Rom den Gottes Wunderhulfe ZUuUum
nationalsozialistische Judenächtung nıcht möglich siegreıichen machen collte. rst als die Könıigsproklamation
afs haätte Hıtler nıcht auch Zigeuner achten un: ın Mas- VO Palmsonntag geschehen lieflßs. 1e15 Jesus L dafs Dreitere
SE ermorden lassen!). Soweiıt Beweısmaterı1al dafür vorgelegt Kreise ıhn als Revolutionär milßverstanden 11 dıese dann
wird. da Jesus Christus seiıner Menschheit nach eın frommer ber schon durch SeINE Antwort auf die „Zinsgroschen-Frage”
Jude WT, dafß das durch Moses gegebene Gottesgesetz yzrundlichst enttäuschen
erfullen und nıcht aufzulösen gekommen ist, un: F dafs Dazwischen liegen Jesu klagende un! zugleich drohende
C717 unfter den}] enıgen breıiteren reisen SEiINES Volkes, muiıt denen Worte er Jerusalem (Luk 1 E 41 Matth 23, 57 ft.) CH£S
f ach den evangelıschen Berıchten tatsächlich ın Beruhrung zusammengehörıg miıt denen bher den 1lempel (Mark
kam überwlıegend Zustimmung gefunden hat, insoweıt sınd Par vgl Luk 21. 24) Mıt ıhnen spricht Jesus A U, dafß
Isaacs Ausführungen Im großen SaNzen „utreffend un sehr sıch TOFZ allem ıhm Degegneten Zulauf breitester Kreise VU  —

beherzigenswert der ftuhrencden maißgebenden Schicht seINESs Volkes als eıner
Schwieriger lıegen die Dınge nNu  - vyerade bel der Passıons- organısıerten Finheit mı1 den furchtbarsten Folgen für Cdieses
veschichte. Isaac selbst bekennt S 355), dals nıcht als T1 heo- verkannt sıeht; daiß ber absolut gewilß ıst, dereinstmals
loge 1Ur als Historiker dıe bıiblischen Texte herangehe. doch VU dıesem Volke anerkannt werden: „Von 11U!

Das ist gewiß seın gu Recht Unsere Lage ist anders. Finer- werdet ihr miıch nıcht mehr sehen. hıs ıhr sprechen werdet:
se1ts sind WIr 1m Glauben gewiß, daß jene Fexte inspirıertes, Benedeıt sSe1, der da kommt 1m Namen des Herrn“ (Matth
untruglıches (‚otteswort darstellen. Anderseıits wissen WIr 253, 3)7 „ Jerusalem wıird zerstampfit werden von den Heıden,
auch. dafß dieses (sotteswort 1n der Form VOon Menschenworten hıs daßß dıe Fristen der Heiden erfullt sind“ (Luk 21, 2 E
vorliegt, welche immer Überprüfung ihres richtigen vgl Apk L1, 2, 87 13!)2 Und Wa geschieht 488 weıter ” Dıie
Verständnisses VÜO  - uUBnNserer Seıte beduüurten. Fuür dıe wider- Hohenpriesterpartei, Quislinge der Römer, üurchtet ihre
spruchslose Einheit un: Rıchtigkeit diıeses Verständnisses 1 Macht (Joh L 48) und versucht miıt Hılfe des Verraters den
WVesentHichen hbürgt uns dıe mündliche Überlieferung der gefährlichen Messiasprätendenten insgeheım beiseıte cschaf-
Katholischen Kirche In allen Dıngen aber, dıe nıcht vVo  — len ar. L f Der Verrater selhst gewıinnt in der
ıhrem unftehlbaren Lehramt entschıeden sınd, können und sol- Gründonnerstagnacht den Eindruck, Jesus wolle nachsten
len WIT unbefangen prülen, ÖD irgendwelcher Kınwand. den Morgen losschlagen und alarmıiıert die Behorden;: dafß nıcht
eın Historiker bisheriges Verstäandnı:s biblıischer I11LUT dıe Tempelwache, sondern „auch die römiısche Kohorte“
Jlexte vorzubringen nat. unbeschadet ıhrer Irrtumslosigkeit nach Gethsemane fuhren annn (Joh 18, 3) dürtte beweisen,
VO  — u15 anerkannt werden annn dafß auch Pilatus längst #ewarnt wa  — Dann ereıgnet sich, was
isaacs Haupteinwand ıu lautet: Die neutestamentlichen alle überrascht: Der Verhaftung Jesu wird eın W ıderstand
iexte ber dıe Rolle der Juden be1ı Jesu Passıon se]jen erst
mehrere Jahrzehnte nach der Passıon unter dem Eindruck der

Isaac meılınt A2US den 'Texten ber den Eınzug ın Jerusalem herauslesenstaändıg wachsenden Spannung zwischen der Synagoge und der
können. habe sıch keine messianısche Proklamatıon gehandelt Frsıch A4UuUS ihr herauslösenden Jungen Kırche n]ıedergeschrieben indet ®] 272) „keın anderes Indız ‚polıtıschen Rausches‘ als Adıese Zu-worden (S 292, 46. 478 f.) Wenn 11U diese Texte 1n allen rute“., Nun, ISst die Ausrutung als „Davidssohn“ (Martth. 21, 7) und

1er Fassungen des Evangeliums dıe Neijgung verraten, die „Könıg Luk 1  ' 38) eutlıch CHUuß, erinnert das Unterbreiten der
Schuld Christj Kreuzestod immer stärker VoO dem das Ur- Kleıder (Mark 11, denselben Vorgang be1 der Königsproklamatıon
eıl sprechenden Pontıus Piılatus auf dıe Juden verlagern, fesu (4 Kön 3, 13); dürfte „der Prophet“ (Matth 21, 11) den melst

se€1 vermuten Uun! der Autor sucht beweisen Mıt dem ess145 zleichgesetzten einzıgartıgen Propheten der Mosesver-
dafs dabe] die geschichtliche Wahrheit tendenz10s entstellt heißung Deut 1 15) bedeuten. Da sıch eın derartıges Ereignis WwIe
werce. eın Lautteuer In der Stadt herumgesprochen haben muß, äßt sıch Pılatus’

isaac verwundernde Zurückhaltung schwerlich anders denn als wach-Auf dıeses, einem nıcht inspirationsglaubıgen Profanhıstori-
s2INE Resery verstehen, verbunden mı1t der Ja auch vo den Sadduzäernker gewils verzeihbare Argument ırd der Christ zunachst berichteten Besorgnis, „dafß Ja kein Autstand des Gesamtvolkes entstehe“

eıiınmal Sanz allgemeın antworten: Wenn wirklich alle 1er (Mark 14, 2Evangelısten daruber eIN1IY sincd. unbeschadet der allgemeınen isaac emerkt reftend S 338), dafß dıe angekündıgte Züchtigung „Jeru-
Schuld aller Menschen Christi; Kreuzestod (Mark. Y 30) salems“ nıcht ausschließt, da ınm auch mM1L Sicherheit dıe rettende Umkehr
‚ den Juden” eine besondere Verantwortung dafür zuzusSchrei- VO: Jesus vVOrdusgesSagt wıird. Wenn das aber zutriftt, dann ıst dıe nOom1-
ben. dann kann hlerın (sottes Wart weniıg irren WI1IC nalıstische Beschränkung der Unheilsprophetie autf dıe damals lebenden
anderwarts:;: ber könnte trotzcdem se1n, dalß wır Menschen schuldigen Kreıse nıchrt haltbar, welche sıch ja keineswegs ekehrt haben

Wer I17 Recht betont, dafßß Jesus mM1t s<eınen Worten über Jerusalem
veinem KaNZEN dıe ndlıche Versöhnung ankündiıgt, der kann nıcht

inzeine Richtigstellungen auch hıerzu en sich 1ın der csehr würdigen bestreıiten, dafß mm 1t diesen Worten Jesus zunäachst em S ANZCIL Volke Un-
Auseinandersetzung „AuxX OUTCECS chretiennes de |’antisemıtisme“ Vl he1l ankündigt, w1e dann auch m1r denen d1ıe weinenden Frauen, w

r Oll noch veden seın wird.Demann, DS („Cahiers Sıoniens“ 1a8 7—4'
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Überprüfung bisheriger Verkündigungsgewohnheiten, wenn 
uns die Seelisberger christlichen Konferenzteilnehmer, dar-
unter so angesehene katholische Persönlichkeiten wie der als 
Initiant und Hauptbearbeiter der „Studien" gegen Rosenbergs 
Mythus besonders verdiente Bonner Kirchenhistoriker Prof. 
Wilhelm Neu ß, nahelegen. „die Leidensgeschichte des Herm 
auf eine solche Weise darzubieten. daß sie nicht Feindschaft 
gegen die Juden erregt." 
Aber ist das möglich, wenn man der geschichtlichen Wahrheit 
nicht Gewalt antun will? Daß es sogar nötig sei, versucht ein 
Werk nachzuweisen, das in seinen pädagogischen Konklusio-
nen auf die Seelisberger Entschließungen beträchtlichen Ein-
fluß gehabt hat: Jules Isaac, Jesus et Israel (Paris, Albin 
Michel„585 S., wir zitieren nach der 9. Auflage vom Herbst 
1948). Dieses Werk eines früheren Mitarbeiters von Charles 
l'i'guy und führenden Mannes im französischen geschicht-
lichen Unterrichtswesen ragt hoch hinaus über manche ober-
flächliche jüdische Versuche, die christliche Passionsverkündi-
gung für die Hitlerschen Massenmorde an jüdischen Menschen 
verantwortlich zu machen (obwohl auch Isaac S. 508 meint, 
ohne die jahrhundertelange christlidie Vorbereitung wäre die 
nationalsozialistische Judenächtung nicht möglich gewesen — 
als hätte Hitler z. B. nicht auch Zigeuner ächten und in Mas-
sen ermorden lassen!). Soweit Beweismaterial dafür vorgelegt 
wird, daß Jesus Christus seiner Menschheit nach ein frommer 
Jude war, daß er das durch Moses gegebene Gottesgesetz zu 
erfüllen und nicht aufzulösen gekommen ist, und sogar, daß 
er unter denjenigen breiteren Kreisen seines Volkes, mit denen 
er nach den evangelischen Berichten tatsächlich in Berührung 
kam. überwiegend Zustimmung gefunden hat, insoweit sind 
Isaacs Ausführungen im großen ganzen zutreffend und sehr 
beherzigenswert '. 
Schwieriger liegen die Dinge nun gerade bei der Passions-
geschichte. Isaac selbst bekennt (S. 355), daß er nicht als Theo-
loge, nur als Historiker an die biblischen Texte herangehe. 
Das ist gewiß sein gutes Recht. Unsere Lage ist anders. Einer-
seits sind wir im Glauben gewiß, daß jene Texte inspiriertes, 
untrügliches Gotteswort darstellen. Anderseits wissen wir 
auch, daß dieses Gotteswort in der Form von Menschenworten 
vorliegt, welche immer neuer Überprüfung ihres richtigen 
Verständnisses von unserer Seite bedürfen. Für die wider-
spruchslose Einheit und Richtigkeit dieses Verständnisses int 
Z_Vesentlichen bürgt uns die mündliche Überlieferung der 
Katholischen Kirche. In allen Dingen aber, die nicht von 
ihrem unfehlbaren Lehramt entschieden sind, können und sol-
len wir unbefangen prüfen, ob irgendwelcher Einwand, den 
ein Historiker gegen unser bisheriges Verständnis biblischer 
Texte vorzubringen hat, unbeschadet ihrer Irrtumslosigkeit 
von uns anerkannt werden kann. 
Isaacs Haupteinwand nun lautet: Die neutestamentlichen 
Texte über die Rolle der Juden bei Jesu Passion seien erst 
mehrere Jahrzehnte nach der Passion unter dem Eindruck der 
ständig wachsenden Spannung zwischen der Synagoge und der 
sich aus ihr herauslösenden jungen Kirche niedergeschrieben 
worden (S. 292, 465, 478 f.). Wenn nun diese Texte in allen 
vier Fassungen des Evangeliums die Neigung verraten, die 
Schuld an Christi Kreuzestod immer stärker von dem das Ur-
teil spredienden Pontius Pilatus auf die Juden zu verlagern, 
so sei zu vermuten — und der Autor sucht es zu beweisen —, 
daß dabei die geschichtliche Wahrheit tendenziös entstellt 
werde. 
Auf dieses, einem nicht inspirationsgläubigen Profanhistori-
ker gewiß verzeihbare Argument wird der Christ zunädist 
einmal ganz allgemein antworten: Wenn wirklich alle vier 
Evangelisten darüber einig sind, unbeschadet der allgemeinen 
Schuld aller Mensdien an Christi Kreuzestod (Mark. 9, 30) 
_den Juden" eine besondere Verantwortung dafür zuzuschrei-
ben, äann kann zwar hierin Gottes Wort so wenig irren wie 
anderwärts; aber es könnte trotzdem sein, daß wir Menschen 

1 Einzelne Richtigstellungen auch hierzu finden sich in der sehr würdigen 
Auseinandersetzung „Aux sources chretiennes de Pantisimitisme" von 

P. Demann, NDS („Cahiers Sioniens" II. 5, p. 17-49). 

in der genaueren Bestimmung dieser Verantwortung schon 
sehr früh und sehr hartnäckig zu irren fertiggebracht hätten. 
Darum fühlen wir uns allerdings verpflichtet. im Lichte der 
hier vorgebrachten einzelnen Argumente und aller heutzutage 
(z. B. dank: J. Pickl, Messiaskönig Jesus, München 193.5) mög-
lich gewordenen verfeinerten geschichtlidien Einsichtcn noch 
einmal zu überprüfen, „wie es wirklich gewesen ist". Wir 
meinen den Lesern dieser Blätter am besten zu dienen, wenn 
wir im Haupttext eine fortlaufende Darstellung der in die-
sem Zusammenhang wichtigsten Ereignisse geben. während 
wir uns in Anmerkungen dazu mit den in unseren Augen 
beachtlichsten bzw. erörterungsbedürftigsten Bemerkungen 
Isaacs auseinandersetzen. 

I. Jesus lind sein Volk VOM Palmsonntag bis Karfreitag 

Für alle Juden, einschließlich der Apostel (nach Apg 1, 6) 
stand es fest, daß der erwartete Messias-König Israels zu-
gleich eine religiös-moralische und eine politische Erneuerung 
für sein Volk bringen würde. Diese Erneuerung schien nur 
denkbar im Kampfe gegen Rom. den Gottes Wunderhilfe zum 
siegreichen machen sollte. Erst als er die Königsproklamation 
vom Palmsonntag geschehen ließ, ließ Jesus zu, daß breitere 
Kreise ihn als Revolutionär mißverstanden — um diese dann 
aber schon durch seine Antwort auf die „Zinsgroschen-Frage" 
gründlichst zu enttäuschen '. 
Dazwischen liegen Jesu klagende und zugleich drohende 
Worte über Jerusalem (Luk 19, 41 ff.; Matth 23, 37 ff.), eng 
zusammengehörig mit denen über den Tempel (Mark 13. 2 
Par: vgl. Luk 21, 24). Mit ihnen spricht Jesus aus, daß er 
sich trotz allem ihm begegneten Zulauf breitester Kreise von 
der führenden maßgebenden Schicht seines Volkes als einer 
organisierten Einheit mit den furchtbarsten Folgen für dieses 
verkannt sieht; daß er aber absolut gewiß ist, dereinstmals 
doch von diesem Volke anerkannt zu werden: „Von nun an 
werdet ihr mich nicht mehr sehen, bis ihr sprechen werdet: 
Benedeit sei, der da kommt im Namen des Herrn" (Matth 
23, 39); „Jerusalem wird zerstampft werden von den Heiden, 
bis daß die Fristen der Heiden erfüllt sind" (Luk 21, 24; 
vgl. Apk 11, 2, 8, 13!) 2. Und was geschieht nun weiter? Die 
Hohenpriesterpartei, Quislinge der Römer, fürchtet um ihre 
Macht (Joh 11, 48) und versucht mit Hilfe des Verräters den 
gefährlichen Messiasprätendenten insgeheim beiseite zu schaf-
fen (Mark 14, 1 f., 10 f.). Der Verräter selbst gewinnt in der 
Gründonnerstagnacht den Eindruck, Jesus wolle am nächsten 
Morgen losschlagen und alarmiert die Behörden; daß er nicht 
nur die Tempelwache, sondern „auch die römische Kohorte" 
nach Gethsemane führen kann (Joh 18, 3), dürfte beweisen, 
daß auch Pilatus längst ewarnt war. Dann ereignet sich, was 
alle überrascht: Der Verhaftung Jesu wird kein Widerstand 

1 Isaac meint aus den Texten über den Einzug in Jerusalem herauslesen zu 
können, es habe sich um keine messianische Proklamation gehandelt. Er 

findet (S. 272) „kein anderes Indiz ,politischen Rausches` als diese Zu-
rufe". Nun, 1. ist die Ausrufung als „Davidssohn" (Matth. 21, 9) und 
„König" (Luk 19, 38) deutlich genug; 2. erinnert das Unterbreiten der 
Kleider (Mark 11, 8) an denselben Vorgang bei der Königsproklamation 

Jesu (4. Kön 9, 13); 3. dürfte „der Prophet" (Matth 21, 11) den meist 
mit dem Messias gleichgesetzten einzigartigen Propheten der Mosesver-
heißung (Deut 18, 15) bedeuten. — Da sich ein derartiges Ereignis wie 
ein Lauffeuer in der Stadt herumgesprochen haben muß, läßt sich Pilatus' 
— Isaac verwundernde — Zurückhaltung schwerlich anders denn als wach-
same Reserve verstehen, verbunden mit der ja auch von den Sadduzäern 

berichteten Besorgnis, „daß ja kein Aufstand des Gesamtvolkes entstehe" 
(Mark 14, 2). 

2 Isaac bemerkt treffend (S. 338), daß die angekündigte Züchtigung „Jeru-
salems" nicht ausschließt, daß ihm auch mit Sidierheit die rettende Umkehr 
von Jesus vorausgesagt wird. Wenn das aber zutrifft, dann ist die nomi-

nalistische Beschränkung der Unheilsprophetie auf die damals lebenden 
schuldigen Kreise nicht haltbar, welche sich ja keineswegs bekehrt haben. 
Wer — mit Redtt — betont, daß Jesus mit seinen Worten über Jerusalem 
seinem ganzen Volke die endlidie Versöhnung ankündigt, der kann nicht 
bestreiten, daß mit diesen Worten Jesus zunächst dem ganzen Volke Un-
heil ankündigt, wie dann auch mit denen an die weinenden Frauen, WO-

\ on noch zu reden sein wird. 



entgegengesetzt; wird nıcht versucht. dıe rıngsum in weıten gerecht werden und Iso weder „antı" noch „philosemitisch”
Zeltstadten lagernden Pılgermassen ZU Autstand mı1ıtzu- wırken wollte, sondern wahrhaft chrıstlıch.
reißen. Dieser auffallende Verzicht auf jeden Kampf ist nach- (K 1n Schweiızerische Kirchenzeitung 117, Luzern,
her ım Prozeß VOr Pilatus eines der starksten Argumente des Nr. 157 und Nr. 15. 179
Angeklagten tür seine Unschuld (Joh 36) Zugleich ber Als 11  — daraufhıin Jesus endguültig verurteilt und ZUI ıcht-
ıst dieser Verzicht der ejgentlıche Anlafiß für die ungeheure statte abgeführt wırd. zeıgt sich, w1€ breıte jüdische Kreise
Enttäuschung csowaohl der Jünger WIC auch der ZUum natıonalen nach W1€e VOTr Al ihm festhalten: Es folgte ihm ber 1NC
Freiheitskampf Rom un dıe romhörigen Keichen RC- zahlreiche Menge des Valkes un VO  - Weibern. weiche ıh:
neigten Volksmassen. beklagten nd beweinten“ (Lk 23.27)
Was 1U  —_ geschieht, das Ware In Jedem anderen unfer ausbeu- Und auch unter dem Kreuz ist dasselbe iıld Neben den bös-
terıischer Fremdherrschaft schmachtenden Volke Nn nıcht artıgen Spoöttern un: Lästerern. rohen Henkern un: raffinıer-
anders geschehen: In den natıonalrevolutionär aktivistischen. ten Anstıltern des Justizmords (Mark 15, {f.: Luk W
den „ Widerstandskreisen” schlägt diıe Stimmung Haohe- Hıs hın ZU VvVoe Aresem „Messiaskönig“ enttauschten Banden-
priester un Schriftgelehrte. Vor allem Kaıphas (Joh 11, {.) (Luk 253., 39), begegnen uns uch hier wıeder „dıe samt-
sind schon vorher Feinde Jesus, eıl S1E sıch in ihrer lıchen Massen der bei diesem Schauspiel Mitanwesenden“, dije
politischen un geistlichen Autoritäat Vo  —_ ıhm hbedroht fühlen: sıch ob dem Kreuzestode des Mannes. der ihnen jel Gutes
1E machen ıhm zunachst en Gotteslästerungsprozeß, un S1E tat erschuttert 9g die Krust schlugen und umkehrten“ Luk
siınd VOT Pılatus se1nNe Ankläger; auf S1€ zielt der 161 2 $ 48)
wenig beachtete eheruf des Vetters Jesu: „Ihr Reichen habt Wır brauchen Iso nıcht die Evangelisten berichtigen, SU11-
den Grerechten verurteilt und ermordet“ (Jak 5’ 6) ber 1iuUN ern wır brauchen S1€E 1980048 endlich Sanz ernstzunehmen,
wollen auch dıe sturmiıschen Bandenleute. dıe Zeloten, nıchts S können: Jesus ıst VOo Anftang bıs 2ZU— nde seINES
mehr V  - ıhm WISSEN: LU  —+ sınd alle Parteijien“ sSEINES V olkes Weges, auch noch SC1INES Kreuzwefes, vVvVo den Sympathıen

ıhn, un ]€ eifriger ıhn der verhaßte Kömer ent- breitester Kreise se1NES Volkes begleıtet worden. ber frei-
Jasten versucht. desto größer wırd Salız naturgemäß dıe W ult lıch gerade dıe mailihgebenden un polhıtisch richtungbestim-
der eın {alsches Spie] witternden Widerstandskämpfer, welche menden Gruppen haben sıch ıhn entschıieden und, sta
ihren Barabbas freihaben wollen und nıcht den „Versager”“, ıhm falgen, das ahzZc olk auf den VO  ' ıhm verworlfenen
den ılnen eın Pontius Pilatus haohnvall als „Messi1as-König” Wer der nationalen Revolution gelührt, auf dem dieses olk

dahın kommen mufßte wohrnn kommen sah, als denoHerijert (Mark 15,
Pılatus ber ırd allerdings nmıcht ın erster Linıe durch das ıhn beklagenden Frauen € Ihr Töcter Jerusalems. WEe1-
Geschrel des Poabels genötigt, STa Barabbas Jesus kreuzigen net nıcht her miıch weinet vielmehr ber euch selbst un
A Jassen, sondern durch das für ihn unwiderlegbare „Jurı1- ber CUTE Kınder! Denn sıehe, kommen Tage, da Ia  —
stische (Gutachten“ der juüdischen Sachverständigen: „Jeder nwird Selig sınd dıe Unfruchtbaren. und dıe Leiber, die
der sıch selbst Zu Messias-König macht, SEIiZ siıch damıt ıIn nıcht geboren, un! dıe Bruste. dıe nıcht genährt haben!” 1

Widerspruch ZU (läsar“ (Joh 1 12}
In soichen Erwägungen etwa ußte die rechte Verkündigung Das Jolk der Juden und $CIH auferstandener Messtas-KönigVo  — der Ralle der Juden VOorT ıun nach der Passıon un Auf-
erstehung uUNsSCICS Herrn ausklingen, WE S1C den Empfeh- Die eigentliche Entscheidung des jüdischen Volkes gegenuüberlungen der chrıistlıchen Teilnehmer der Seelisberger Kon- seinem gottmenschlichen Könıg ist nıcht Vor seiınem Sterben,
ferenz nach aller Möglıchkeıit entsprechen ıun VvVor allem auch sondern nach seiner Auferstehung gefallen.den Ermahnungen und dem Beispıel gerade der etzten Päpste or Christi Kreuzestod haben alle versagt, Dur ın verschle-

denen (Graden, bis hın den Hiehenden der Sar verleug-
[saac fragt, diese Leute dıeselben seın sollen, dıe eben noch
jesu Munde hingen S Darauf 15 SaHCH, daß @s Z Teil Aller-

nenden Aposteln; ber NnNur vVo  - Sanz wenıgen 1aßt sıch schon
in dıeser Phase SCH, S1E hätten sıch endguültig verstockt wWw1€

dings dieselben n sein dürften, namlıch cben jene, großenteils A 115

Gal:[3a stammenden Aktivisten, die Palmsonntag aut SeIN baldıges oHenbar Judas, welcher Z Wdl einsah, daß Jesus nıcht der sıch
ereıts Vorabend der „Machtergreifung” (durch HinnahmeLosschlagen gehofft hatten und eben darum Karfreitag bıttersten

ıhm enttäuscht A, Isaar tragt auch, ob inan sıch sAaNZ Da der Salbung ın Bethanien) selbst vergottende evolutıonar
vorstellen könne, das 1947 General V O' Stülpnagel] beschworen härte, den War, weicher ber seiınen Verrat nıcht „Zu Leben“ bereute.
Kommunistentührer Gabrie} erl hängen lassen (S> Eher schon sondern L1UT. ZU ode durch eıgene Hand So mussen wır
BANZ Parıis, das erı $rei und einen des Kollaboratıonismus verdiäch- auch die Schuld Christi Kreuzestod im vaoallen Sınne qals
tigen Widerstandsverweigerer den Gaigen gebeten hätte! Isaac weilß Schuld aller Menschen verstehen, w1€ S1€ der Herr selbst hbe-
2 War A1s Historıker, daß das geschichtlich Wahre „manchmal nıcht das urteilt hat, als „Der Menschensaohn wird dahin-
Wahrscheinliche sein mu (“ (S. 483), meılnt aber trotzdem, das Verhalten gegeben werden in dıe Hande der Menschen (Mark 97 30)des Pılatus, VOoO  _ em dıe jüdischen Handwaschungen, derart unwahr- Was die besondere Schuld bestimmter Kinzelgruppencheinlıch inden mussen, dafß Cr schließlich hre Wahrheit bestreitet
e 493) {UInd doch 15 dieses Verhalten vielleicht nıcht Sanz unerk belangt, csahen WIT, dafßs sS1e den aktıven führenden reisen
lıch, w ennn Jesus zuch aAuf d:ıesen hartgesottenen Kolonialgouverneur einen qaller pahıtıschen Richtungen unter den damalıgen Juden,
ihnliıchen Eindruck gzemacht hat WIE nach Apg 28 Paulus ıhn auf melsten ber „den Reichen , den Sadduzaern, zufallt.
Festus und Könıig Agrtıppa hervorriet. Außer dem schon zıtierten Jakobuswort bezeugt 1€5 auch dıe
Recht aber scheint U1} Isaac haben, wWwenn N M 1T Abbe 1Oou1sS Rıchard Verkündigung St Petr1 Apg 2, 3, 17; 4, 10) un St Paulı
(ın dem Buche „JIsrael EFr ja $o; chretienne“) dıe Frage ufwirk: „Nımmt (Apg 1 07 I hess 2, 1
WYıldı wıirklıch als Repräsentanten Se1INes HAaNZCECN Voikes Aıese seinen
Cesalbten erbitterten Führer und die aufrührerischen Elemente, we SIE
Voar den Gouverneurpalast miıtgeschleppt haben?“ ( 508) Luk 23, .} A1e Einstellung der zroßen Propheten und Jesu Christ}?
Durch Jahrhunderte ware solche Frage unbedenklich bejaht worden: heute ZUr!r nationalrelıgiösen Revolution versuchten W1r kennzeichnen In „Je-
erleben WF, wIE die precher Zweier Völker sıch erbıttert die Zu- rem13s, Landesverräter oder Friedensapostei?“ Herder, Freiburg
rechnung der Verbrechen ftrevelhatrer Führer und natiıonalrevolurtionärer Verlaut und Ergebnıiıs der dreı großen dıschen Revolutionen Rom
Banden als das Volk belastender „Kollektivschuld“ wehren: Juden (Tıtus-, Trajans- und Hadrianskrieg, ı5 135 ILl. Chr.) schildern UNSSeIC

und Deutsche. Wır srtellen andererseits test, worauf schon ın der Zeitschrift erläuternden Texte In „Kirche und 5SVnagoge. DIie testen nachbiblischen
Judaica“ (Jahrg. 1  y 156) beı der Besprechung V {() Isaacs Buch tret- Zeugnisse ıhres Gegensatzes 1M Offenbarungsverständnis: Der Barnabas-
bn d hingewiesen wurde, dafß dıeses Buch dem Andenken der VO „den briet und Justmns Dıalog NT dem Juden Tryphon“ Ito Walter Verlag,
Deutschen“ rmordeten Familienangehörigen des Vertassers gewıdmet ıst, Iten 1945
ın dessen Munde auch dıe Beirworte „deutsch“ oder „germanisch“ kei- Isaac emerkt diesen Texten elnerseits durchaus zutreffend, daß S1E
LCN besseren Klang haben als 1n manchem antısemıt:schen Munde „Jüdisch“ den jerusalemitischen Juden ILLUT Menschen-, niıcht CGottesmord vorwerten
07 J68, 506 Und wır werden durch beide Feststellungen ÜL - ©] 356}; andererseıts freilich sucht CT dıe Petrus-Verkündigung der Äpo-
mahnt, JeENE Frage Rıchards I1ı} allergrößter Behutsamkeit 71 erwagen, stelgeschichte 41S eine vegenüber dem Evangeljum nach Lukas „ANLChHtS Neues“
pL ıy r Teil EiinNSetTer U  ntersuchung veschehen ll Unterscheidhares beibringende UÜberlieterung Z u Jiskreditteren (5. 512)
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gerecht werden und also weder „anti" noch „philosemitisch" 
wirken wollte, sondern wahrhaft christlich. 
(K. Th. in: Schweizerische Kirchenzeitung 117, Luzern, 7.4.49 
Nr. 14, S. 157 ff. und 14. 4. 49 Nr. 15, S. 172 f.) 
Als nun daraufhin Jesus endgültig verurteilt und zur Richt-
stätte abgeführt wird, zeigt sich, wie breite jüdische Kreise 
nach wie vor an ihm festhalten: ..Es folgte ihm aber eine 
zahlreiche Menge des Volkes und von Weibern, welche ihn 
beklagten und beweinten" (Lk 23,27). 
Und auch unter dem Kreuz ist dasselbe Bild: Neben den bös-
artigen Spöttern und Lästerern, rohen Henkern und raffinier-
ten Anstiftern des Justizmords (Mark 15, 29 ff.; Luk 23, 36 f.), 
bis hin zum von diesem ,.Messiaskönig" enttäuschten Banden-
mann (Luk 23, 39), begegnen uns auch hier wieder .,die sämt-
lichen Massen der bei diesem Schauspiel Mitanwesenden", die 
sich ob dem Kreuzestode des Mannes, der ihnen so viel Gutes 
tat, erschüttert „an die Brust schlugen und umkehrten" (Luk 
23, 48). 
Wir brauchen also nicht die Evangelisten zu berichtigen, son-
dern wir brauchen sie nur endlich ganz ernstzunehmen, um 
sagen zu können: Jesus ist vom Anfang bis zum Ende seines 
Weges, auch noch seines Kreuzweges, von den Sympathien 
breitester Kreise seines Volkes begleitet worden. Aber frei-
lich gerade die maßgebenden und politisch richtungbestim-
menden Gruppen haben sich gegen ihn entschieden und, statt 
ihm zu folgen, das ganze Volk auf den von ihm verworfenen 
Weg der nationalen Revolution geführt, auf dem dieses Volk 
dahin kommen mußte, wohin er es kommen sah, als er zu den 
ihn beklagenden Frauen sagte: ..Ihr Töchter Jerusalems. wei-
net nicht über mich; weinet vielmehr über euch selbst und 
über eure Kinder! Denn siehe, es kommen Tage, da man 
sagen wird: Selig sind die Unfruchtbaren, und die Leiber, die 
nicht geboren, und die Brüste, die nicht genährt haben!" 

11. Das Volk der Juden und sein auferstandener Messias-König 

Die eigentliche Entscheidung des jüdischen Volkes gegenüber 
seinem gottmenschlichen König ist nicht vor seinem Sterben, 
sondern nach seiner Auferstehung gefallen. 
Vor Christi Kreuzestod haben alle versagt, nur in verschie- 
denen Graden, bis hin zu den fliehenden oder gar verleug-

1 Isaac fragt, warum diese Leute dieselben sein sollen, die eben noch an Wenden Aposteln; aber nur von ganz wenigen läßt sich schon 
Jesu Munde hingen (S. 507)? Darauf ist zu sagen, daß cs zum Teil aller- 
dings dieselben gewesen sein dürften, nämlich eben jene, großenteils aus 	

in dieser Phase sagen, sie hätten sich endgültig verstockt wie 
o ffenbar Judas, welcher zwar einsah, daß Jesus nicht der sich 

Galiläa stammenden Aktivisten, die am Palmsonntag auf sein baldiges  
Losschlagen gehofft hatten und eben darum am Karfreitag am bittersten 	bereits am Vorabend der „Machtergreifung" (durch Hinnahme 

von ihm enttäuscht waren. — Isaac fragt auch, ob man sich ganz Paria"'","der Salbung in Bethanien) selbst vergottende Revolutionär 
vorstellen könne, das 1942 General von Stülpnagel beschworen hätte, den 	war, welcher aber seinen Verrat nicht „zum Leben" bereute, 
Kommunistenführer Gabriel Peri hängen zu lassen (S, 484)? Eher schon 	sondern nur zum Tode — durch eigene Hand. So müssen wir 
ganz Paris, das Peri frei — und einen des Kollaborationismus verdäch- 	auch die Schuld an Christi Kreuzestod im vollen Sinne als 
tigen Widerstandsverweigerer an den Galgen gebeten hätte! — Isaac weiß 	Schuld aller Menschen verstehen, wie sie der Herr selbst be- 
zwar als Historiker, daß das geschichtlich Wahre „manchmal nicht das 	urteilt hat, ā ls er sagte: „Der Menschensohn wird dahin- 
Wahrscheinliche sein muß" (S. 483), meint aber trotzdem, das Verhalten 	 " 
des Pilatus, vor allem die jüdischen Handwaschungen, derart unwahr- 	

gegeben werden in die Hände der Menschen (Mark 9, 30). 

scheinlich finden zu müssen, daß er schließlich ihre Wahrheit bestreitet 	
Was die besondere Schuld bestimmter Einzelgruppen an- 

(S. 493). Und doch ist dieses Verhalten vielleicht nicht so ganz unerklär- 	belangt, so sahen wir, daß sie den aktiven führenden Kreisen 

lieh, wenn Jesus auch auf diesen hartgesottenen Kolonialgouverneur einen 	aller politischen Richtungen unter den damaligen Juden, am 
ähnlichen Eindruck gemacht hat wie nach Apg. 26, 28 ff. Paulus ihn auf 	meisten aber „den Reichen", d. h. den Sadduzäern, zufällt. 
Festus und König Agrippa hervorrief. 	 Außer dem schon zitierten Jakobuswort bezeugt dies auch die 
Recht aber scheint uns Isaac zu haben, wenn er mit Abbé Louis Richard 	Verkündigung St. Petri (Apg. 2, 23; 3, 17; 4, 10) und St. Pauli 
(in dem Buche „Israel et la foi chretienne") die Frage aufwirft: „Nimmt 	(Apg 13, 27 f.; 1. Thess 2, 14 f.) 2 . 

Gott wirklich als Repräsentanten seines ganzen Volkes diese gegen seinen 
Gesalbten erbitterten Führer und die aufrührerischen Elemente, welche sie 
vor den Gouverneurpalast mitgeschleppt haben?" (S. 508). 	 1 (Luk 23, 28 f.); die Einstellung der großen Propheten und Jesu Christi 
Durch Jahrhunderte wäre solche Frage unbedenklich bejaht worden; heute 	zur nationalreligiösen Revolution versuchten wir zu kennzeichnen in „Je- 
erleben wir, wie die Sprecher zweier Völker sich erbittert gegen die Zu- 	remias, Landesverräter oder Friedensapostel?" (Herder, Freiburg 1947); 
rechnung der Verbrechen frevelhafter Führer und nationalrevolutionärer 	Verlauf und Ergebnis der drei großen jüdischen Revolutionen gegen Rom 
Banden als das ganze Volk belastender „Kollektivschuld" wehren: Juden 	(Titus-, Trajans- und Hadrianskrieg, 70 bis 135 n. Chr.) schildern unsere 
und Deutsche. Wir stellen andererseits fest, worauf schon in der Zeitschrift 	erläuternden Texte in „Kirche und Synagoge. Die ältesten nachbiblischen 
,.Judaica" (Jahrg. IV, S. 156) bei der Besprechung von Isaacs Buch tref- 	Zeugnisse ihres Gegensatzes im Offenbarungsverständnis: Der Barnabas- 
fend hingewiesen wurde, daß dieses Buch dem Andenken der von „den 	brief und Justins Dialog mit dem Juden Tryphon" (Otto Walter Verlag, 
Deutschen" ermordeten Familienangehörigen des Verfassers gewidmet ist, 	Olten 1945). 
in dessen Munde auch sonst die Beiworte „deutsch" oder „germanisch" kei- 	2  Isaac bemerkt zu diesen Texten einerseits durchaus zutreffend, daß sie 
nen besseren Klang haben als in manchem antisemitischen Munde „jüdisch" 	den jerusalemitischen Juden nur Menschen-, nicht Gottesmord vorwerfen 
(r. B. S. 37, 368, 506 A). Und wir werden durch beide Feststellungen er- 	(S. 356); andererseits freilich sucht er die Petrus-Verkündigung der Apo- 
mahnt, jene Frage Richards mit allergrößter Behutsamkeit zu erw:igen, 	stelgeschidste als eine gegenüber dem Evangelium nach Lukas „nichts Neues" 
n as in, II. Teil unserer Untersuchung geschehen soll. 	 Unterscheidbares beibringende Überlieferung zu diskreditieren (S. 512), 

entgegengesetzt; es wird nicht versucht, die ringsum in weiten 
Zeltstädten lagernden Pilgermassen zum Aufstand mitzu-
reißen. Dieser auffallende Verzicht auf jeden Kampf ist nach-
her im Prozeß vor Pilatus eines der stärksten Argumente des 
Angeklagten für seine Unschuld (Joh 18, 36). Zugleich aber 
ist dieser Verzicht der eigentliche Anlaß für die ungeheure 
Enttäuschung sowohl der Jünger wie auch der zum nationalen 
Freiheitskampf gegen Rom und die romhörigen Reichen ge-
neigten Volksmassen. 
Was nun geschieht, das wäre in jedem anderen unter ausbeu-
terischer Fremdherrschaft schmachtenden Volke genau nicht 
anders geschehen: In den nationalrevolutionär aktivistischen, 
den .,Widerstandskreisen" schlägt die Stimmung um. Hohe-
priester und Schriftgelehrte. vor allem Kaiphas (Joh 11, 49 f.). 
sind schon von vorher Feinde Jesus, weil sie sich in ihrer 
politischen und geistlichen Autorität von ihm bedroht fühlen; 
sie machen ihm zunächst den Gotteslästerungsprozeß, und sie 
sind vor Pilatus seine Ankläger; auf sie zielt der viel zu 
wenig beachtete Weheruf des Vetters Jesu: „Ihr Reichen habt 
den Gerechten verurteilt und ermordet" (Jak 5, 6); aber nun 
wollen auch die stürmischen Bandenleute, die Zeloten, nichts 
mehr von ihm wissen; nun sind ..alle Parteien" seines Volkes 
gegen ihn, und je eifriger ihn der verhaßte Römer zu ent-
lasten versucht, desto größer wird ganz naturgemäß die Wut 
der ein falsches Spiel witternden Widerstandskämpfer, welche 
ihren Barabbas freihaben wollen und nicht den „Versager", 
den ihnen ein Pontius Pilatus hohnvoll als ,,Messias-König" 
offeriert (Mark 15, 9) 1 . 
Pilatus aber wird allerdings nicht in erster Linie durch das 
Geschrei des Pöbels genötigt, statt Barabbas Jesus kreuzigen 
zu lassen, sondern durch das für ihn unwiderlegbare „juri-
stische Gutachten" der jüdischen Sachverständigen: „Jeder, 
der sich selbst zum Messias-König macht, setzt sich damit in 
Widerspruch zum Cäsar" (Joh 19, 12). 
In solchen Erwägungen etwa müßte die rechte Verkündigung 
von der Rolle der Juden vor und nach der Passion und Auf-
erstehung unseres Herrn ausklingen, wenn sie den Empfeh-
lungen der christlichen Teilnehmer an der Seelisberger Kon-
ferenz nach aller Möglichkeit entsprechen und vor allem auch 
den Ermahnungen und dem Beispiel gerade der letzten Päpste 
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Zugleich ber betonen beide ım Sınne Von Christ; TEUZES- lang im phariısäisch-ritualistischen) Sinne noch immer auf dem
wort: „Vater vergıb ihnen, €enn 61€ wissen nıcht, Was S1E tun!“ falschen Wege; WIE grofß mu{iß Versagen se1In, dıe WwIr
(Luk. 2 X 34), daß a lte dıese Anstilter des Justizmordes AUS das Zeugnis VOoOn der Auferstehung und uUNSSETECS Herrn
Unwissenheit gehandelt haben (Apg 3’ 17; Kor 2, 8) noch iıimmer nıcht glaubwurdig für euch abzulegen vermocht

daß der bis ın diıe Formulierung hinein absurde Vorwurf haben, daß iıhr DIUE verhängnisvoller Fluchtwegedes „Gottes-Mordes“ wirklich nN1€ dıe Juden hätte SC- (gleich dem z1ıonıstisch-nationalistischen der dem chiliastisch-
schleudert werden dürifen, WIie beı gedankenlosen Christen bolschewistischen) endlich den Heimweg antratet, der euch ZUrr

Yo{z Augustinus Ausdrucklichem Wiıderspruch 1n Ps 5) Vereinigung mıt uns untier Gottes Könıgtum führen wird!
uüblıch wurde, seıt ıh übrigens nıicht VOI dem znerten Möoöchte doch gerade CUTe 1n UnNSECTEN Augen wahrhaft —-

Tahrhundert! ausgerechnet der halbarıanısche Hofbischof schütternd verfehlte Reaktion auf das schreckliche Schicksal,
Eusebius als erster gyeäußert hat das euch nıcht hne uUunser€ vielfaltige Mitschuld! 1m
Das Zeugnıis Von der Auferstehung Jesu Christı. cdas dıe etzten halben Menschenalter getroffen hat. uns 7U AnspornApostel „DIS A die Enden der rdeu Apg 1’ 8) jeweıls —- werden, dafß WIr endlich aufhören. „zwischen euch und dem
erst dem Juden Uun: ann auch den Griechen“ gegenuber ab- Messias dazwischenzustehen un das echte 1ıld des Er-

Iosers für euch entstellen“velegt haben (Röm 1, vgl Ap£g 15, 46; 0& IN f.) War
verbunden miıt der Aufforderung, VOoNnNn dem ırrıgen Wege
zukehren, der be1 den Juden ZUr Wahl des Barabbas des
Jesus Christus geführt hatte un! sıch 1m Empfang der Taufe D e Thesen christlicher Lehrverkündigungauf seinen Tod cdıe besondere jüdısche wWwIeE dıe ailgemeıne ım Hıinblick auf umlau{fende Irrtümer  a überinenschliche Schuld diesem ode mit aller ande- Goftftesvolk des en Bundes16 Sunde vergeben lassen Apg 2, f.; 3, f.) Dieser
Auffassung sind damals 1 ausende VOo  } Juden nachgekommen, Die 19530 2n Schwalhbach gemeInsSamM ÜUO.  - evangelıschen UN
ja Zehntausende (Apg. 21, 20) ber iıhr olk als ANZCS haben Batholıischen T heologen revidierte Fassung der Scelısberger
SiE wenig VOo  } dem alschen Wege abzubringen vermocht,. T hesen O  A 1047
WIE dıe Zehntausende VOo  - unbeirrt der nationalıstischen In- [ stilıstisch überarbeitet. leicht gekurztektion wıderstehenden Deutschen ıhr deutsches olk VOLT dem VOon Studiendirektor Dr Besgen/Waldnijel]natıonalsozi:alıstıschen Weg ın den Abgrund bewahren
vermochten. Sondern WIE die Deutschen als (‚esamtheiıt Ein un derselbe ott spricht durch das Ite un! das Neue
dem „Talschen Messias” Hitler, sınd damals dıe Juden 1 estament allen Menschen. Dieser einzıge Gott ist der
einschliefßlich autorıtativster Lehrer wIe Rabbi Akıbal! dem ott Ahbrahams, Isaaks und Jakobs, Mases und der Prophe-
fälschlich als Messijaskönig sraels anerkannten Bar Kochba ten Wurden WIr Christen nıcht diesen einzıgen ott be-

kennen. O wurden WITr nıcht dem wahren ott und Vaterverfallen, WI€E Jesus angekündiıgt hatte ( Joh Ur 43)
Und nach der durch diesen heraufbeschworenen Totalkata- UNSCTES Herrn Jesus Christus glauben.
strophe haben S1E den Pfad ZAUSs der relıg10s-nationalen Enge 1{ Jesus Stammt{t ZAUS dem Volke Israel. Er ıst Von eıner Judi-
heraus erst recht nıcht geiunden, sondern sind ıhren Weg schen Multter geboren worden. urch ihn, den Sohn Davids,
durch das teıls selbstgewählte, teıls Von außen auferlegte den (sesalbten Gottes, unseren Heiland Jesus Christus. haben
Ghetto weıtergegangen, 1400893 schon hald zweıtausend Jahre WITr eınen Erbanteil der Erlösung. Diıese Erlösung ıst für
hindurch > Israel miıt dem Kommen des Messıas verbunden. Sa gewıß

fur UNSCIECI] Glauben dieser erlösende Erfülhller aller Ver-Was qdie Kıirche nıcht sehr afs gegnerisch-zornige Än-
klage, denn vielmehr als schwesterlich besorgte Klage den heißung ın der Person jenes Jesus Vo  - Nazareth gekommen
Juden gegenuber vorzubringen hat, W1€e dıeselben ihr heute ist, gewiß wıird auch Vo  . uns Christen der Jag noch als
VOFr Augen stehen, das ist 1Iso wahrlıch nıcht Ihr bosen Juden künftiger erwartet, WIr dıe offenbar werdende Vollen-
se1d die Mörder uUunNnsSerT€S Herrn un sollt dafür büßen! dung schauen werden.
Vielmehr: Ihr Juden se1d heute wıeder mehr 1m zel0- 1I1 ıe Kirche, Aie durch den Heılıgen Geist gegrundet wırd,
tisch-politischen (wie zwıschendurch anderthalb Jahrtausende besteht Aus Juden un Heiden. Beide sınd ın Christus miıt-

CiNes der auch profanhıstorisch schwaäachsten seiner Argumente, da die Dar- Gemeinmnschaft als BANZCS begreift, die sıch Jesus entgegenstellt, obwohl eT!

lielen gerade den frühesten Paulusbriefen unzweıideutig zeigen, daß Ja selbst seiner Herkun# nach Jude S13 BAaNz Ühnlıch wıe Menschen eut-
*5 sıch hıer das allerälteste originalste Traditionsgut der ın diesem schen Ursprungs sıch waäahrend der Hırlerzeit aAllmählıch angewöhnten, vYoln

Punkte enkbar unzweideutig ıhr Zeugnis ablegenden Urchristenheit han- „den Deutschen“ W Ie V einer remden, ihnen feindlichen Gesamtheit
delt sprechen; oft Theodor Haecker in serinen das Verständnis der Jüdisch-
M iıt Lagrange OP, wohl dem bedeutendsten katholischen Bıbelforscher deutschen Entwicklungsparalielität betrträchtlich tördernden, einzıgartıg be-
der eizten Jahrzehnte, ist anzunehmen, d{ die zwel Stellen (Matth deutsamen „Tag- Un: Nachtbüchern — 1945*, Summa- Verlag, Olten
27/, 17} bezeugte Lesart ursprünglıch ıst, wonach Barabbas zuch den Fbenso verkennt 1saaCc, wenn CI treftend betont, daß die Juden
Vornamen Jesus irug das würde kein Abschreiber beigesetzt haben: wohl schon vor ihrer Entscheidung gegenüber Jesus Christus verfolgt wurden
ıber 1STt verständlıch, da INA diesen Vornamen strich, als IMan den „CGe- vgl FEst 3, 8}, dafß erst 1n der Konsequenz ıhrer ahl des Jesus Arab-
langenen vVo Auszeichnung“ tür einen gewöhnlichen Straßenräuber Das und logischerweise dann des Bar Kochba) dıe VU] Jesus angekündıgte
alten begann $ür den tührenden jüdıschen Partisanenkämpter Zerstörung des herod:ani:schen Tempels und die Vernichtung ıhrer national-
KRom, der er ACWESECN iSt. religıösen Existenzbasıs 1n Palästina erfolgt iSt.
[saac hat Z Wr richtig gesehen, dafß dıieser üdiısche Unglaube, „nıicht der Worte VO Berdiajew, Zıtlert vo Isaac S 553) Es <ei besaonders her-
Crsie Unglaube gegenüber dem seın AÄAmrt 4usuüubenden Jesus VO Nazareth, vorgehoben, da Isaac neben den judenfeindlichen Entgleisungen Ärist-
sondern der Zweite nglaube vyegenüber dem Credo der Qqristliıchen Ver- lıcher Ausleger des Evangelıums auch VO; echter missionarıscher 1e| CFr-

kündıger“ S 292} die Spaltung zwıschen dem alten und dem (50t- tüllte Zeugnisse der tradıt:onellen Exegese Z1tiert. „Ihren edelsten Aus-
esvolk allererst hervorgebracht hat Er verkennt aber, dafß dieser. zweıte druck finde ıch ıIn den abschließenden (;ebetsworten e1Nnes großherzigen
nglaube nıchts anderes als die Von Jesus angekündigre Konsequenz des Papstes, 1US „Möge er S1e herniederströmen, 1aber Jetzt Als Taute
Verhaltens aller führenden Gruppen schon Jesu Botschaft BCeWESECN, des Lebens und der Erlösung, Jenes Blut, das S1e €e1INST aut sıch erab-
2150 nıcht ersLti künstlich Va den Evangelısten SOZUSagREenN der 7Weite Un- rieten!“ Besonders begrüßenswert 1St auch angesichts der Versrändnis-
glaube aut dıe eıt der Verkündigung Jesu zurückprojiziert worden st, losigkeit mancher en für den ‚missionarıschen Aspeket‘ der Judenfrage
Ürr (} CT doch ın Wirklichkeit cschon eiımhaft autftauchte. (Es ISt urchaus In cQhristlichen Augen Isaacs Außerung In der Radi:odiskussion der „Trıbune
treffend, AuUsS Joh 13 abzuleıiten, W1e Cs [saac 192 hat, daß de Parıs“ YVU) Jun1 1948 „ J meıne allerdings, daß eın Christ auf
Im vierten Evangelıum IM 1T „den Juden“ oft bloß die Jesus teindlichen tüh- diese Missionsaufgabe ar nıcht verzichten kann und dafß el ständig dıe
renden Kreise gemeint sın  d; NUur w al eben der Zeit, als das Evangelıum berühmten Verse des Römerbrietes VOü' St D”aulus VOr Augen haben muß,
nıedergeschrıeben wurde, das Volk ın dıe Gefolgschaft dıeser Kreise daß nämlıch die Annahme Israels Auferstehung Von den Toten sein wird
eingeschwenkt, dafß erselbe Mann, der noch Apk 2, 3, 7; Jeh 4, Aber ıch meıine auch, dafß da heute für die Christen Aur Pine Metrhode
den Judennamen WwWIie St. Paulus Röm A ls Ehrennamen g1bt VOr em andern ganz und gar Christen sein  — (L’amitı1:

udeo-chretienne, Nr. 1, Juli 19485,vcbraucht, im Fortschreiten celner Verkündigung diesem Namen dıe

Zugleich aber betonen beide im Sinne von Christi Kreuzes-
wort: „Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!" 
(Luk. 23, 34), daß alle diese Anstifter des Justizmordes aus 
Unwissenheit gehandelt haben (Apg 3, 17; 1 Kor. 2, 8) — 
so daß der bis in die Formulierung hinein absurde Vorwurf 
des ,,Gottes-Mordes" wirklich nie gegen die Juden hätte ge-
schleudert werden dürfen, wie er bei gedankenlosen Christen 
— trotz Augustinus' ausdrüddichem Widerspruch (in Ps 65, 5) 
— üblidi wurde, seit ihn — übrigens nicht vor dem vierteil 
Jahrhundert! — ausgeredinet der halbarianische Hofbischof 
Eusebius als erster geäußert hat. 
Das Zeugnis von der Auferstehung Jesu Christi, das die 
Apostel „bis an die Enden der Erde" (Apg 1, 8) jeweils „zu-
erst dem Juden und dann auch den Griedien" gegenüber ab-
gelegt haben (Röm 1, 16; vgl. Apg 18, 46; 28 18 ff.), war 
verbunden mit der Aufforderung, von dem irrigen Wege um-
zukehren, der bei den Juden zur Wahl des Barabbas statt des 
Jesus Christus geführt hatte', und sich im Empfang der Taufe 
auf seinen Tod die besondere jüdisdie wie die allgemeine 
menschliche Schuld an diesem Tode zusammen mit aller ande-
ren Sünde vergeben zu lassen (Apg 2, 38 f.; 3, 19 f.). Dieser 
Auffassung sind damals Tausende von Juden nadigekommen, 
ja Zehntausende (Apg. 21, 20), aber ihr Volk als ganzes haben 
sie so wenig von dem falschen Wege abzubringen vermocht, 
wie die Zehntausende von unbeirrt der nationalistischen In-
fektion widerstehenden Deutschen ihr deutsches Volk vor dem 
nationalsozialistischen Weg in den Abgrund zu bewahren 
vermochten. Sondern so wie die Deutsdien als Gesamtheit 
dem .,falschen Messias" Hitler, so sind damals die Juden — 
einschließlidi autoritativster Lehrer wie Rabbi Akiba! — dem 
fälschlich als Messiaskönig Israels anerkannten Bar Kochba 
verfallen, genau wie es Jesus angekündigt hatte (Joh 5, 43). 
Und nach der durdi diesen heraufbeschworenen Totalkata-
strophe haben sie den Pfad aus der religiös-nationalen Enge 
heraus erst redit nicht gefunden, sondern sind ihren Weg 
durch das teils selbstgewählte, teils von außen auferlegte 
Ghetto weitergegangen, nun schon bald zweitausend Jahre 
hindurch2. 
Was die Kirche — nicht so sehr als gegnerisch-zornige An-
klage, denn vielmehr als schwesterlich besorgte Klage — den 
Juden gegenüber vorzubringen hat, wie dieselben ihr heute 
vor Augen stehen, das ist also wahrlich nidit: Ihr bösen Juden 
seid die Mörder unseres Herrn und sollt dafür büßen! — 
Vielmehr: Ihr armen Juden seid heute wieder mehr im zelo-
tisch-politischen (wie zwischendurch anderthalb Jahrtausende 

eines der auch profanhistorisch schwächsten seiner Argumente, da die Par-
allelen gerade zu den frühesten Paulusbriefen unzweideutig zeigen, daß 
es sich hier um das allerälteste originalste Traditionsgut der in diesem 
Punkte denkbar unzweideutig ihr Zeugnis ablegenden Urchristenheit han-
delt. 

1 Mit P. Lagrange OP, wohl dem bedeutendsten katholischen Bibelforscher 
der letzten Jahrzehnte, ist anzunehmen, daß die an zwei Stellen (Matth 
27, 16. 17) bezeugte Lesart ursprünglidi ist, wonach Barabbas auch den 
Vornamen Jesus trug; das würde kein Abschreiber beigesetzt haben; wohl 
aber ist verständlich, daß man diesen Vornamen strich, als man den „Ge-
fangenen von Auszeichnung" für einen gewöhnlichen Straßenräuber zu 
halten begann statt für den führenden jüdischen Partisanenkämpfer gegen 
Rom, der er gewesen ist. 

2 Isaac hat zwar richtig gesehen, daß dieser jüdische Unglaube, „nicht der 
erste Unglaube gegenüber dem sein Amt ausübenden Jesus von Nazareth, 
sondern der zweite Unglaube gegenüber dem Credo der christlichen Ver-
kündiger" (S. 292) die Spaltung zwischen dem alten und dem neuen Got-
tesvolk allererst hervorgebracht hat. Er verkennt aber, daß dieser. zweite 
Unglaube nichts anderes als die von Jesus angekündigte Konsequenz des 
Verhaltens aller führenden Gruppen schon gegen Jesu Botschaft gewesen, 
also nicht erst künstlich von den Evangelisten sozusagen der zweite Un-
glaube auf die Zeit der Verkündigung Jesu zurückprojiziert worden ist, 
wo er doch in Wirklichkeit schon keimhaft auftauchte. (Es ist durchaus zu-
treffend, aus Joh 7, 13 abzuleiten, wie es Isaac S. 192 ff. getan hat, daß 
im vierten Evangelium mit „den Juden" oft bloß die Jesus feindlichen füh-
renden Kreise gemeint sind; nur war eben zu der Zeit, als das Evangelium 
niedergeschrieben wurde, das ganze Volk in die Gefolgschaft dieser Kreise 
eingeschwenkt, so daß derselbe Mann, der noch Apk 2, 9; 3, 9; Joh 4, 22 
den Judennamen — genau wie St. Paulus Röm 2, 28 f. — als Ehrennamen 
gehrandu, im Fortschreiten seiner Verkündigung unter diesem Namen die 

lang im pharisäisch-ritualistischen) Sinne noch immer auf dem 
falschen Wege; wie groß muß unser Versagen sein, die wir 
das Zeugnis von der Auferstehung eures und unseres Herrn 
noch immer nidit so glaubwürdig für euch abzulegen vermocht 
haben, daß ihr statt stets nur verhängnisvoller Fluchtwege 
(gleich dem zionistisch-nationalistischen oder dem chiliastisdi-
bolsdiewistischen) endlich den Heimweg anträtet, der euch zur 
Vereinigung mit uns unter Gottes Königtum führen wird! 
Möchte doch gerade eure in unseren Augen wahrhaft er-
schütternd verfehlte Reaktion auf das schrecklidie Schicksal, 
das euch — nicht ohne unsere vielfältige Mitschuld! — im 
letzten halben Menschenalter getroffen hat, uns zum Ansporn 
werden, daß wir endlich aufhören„.zwischen eudi und dem 
Messias dazwischenzustehen und so das echte Bild des Er-
lösers für euch zu entstellen" '. 

2 e Thesen christlicher Lehrverkündigung 
im Hinblick auf umlaufende Irrtümer über das 

Gottesvolk des Alten Bundes 

Die 1950 in Schwalbach gemeinsam von evangelischen und 
katholischen Theologen revidierte Fassung der Seelisberger 

Thesen von 1947 

[1965 stilistisch überarbeitet, leicht gekürzt 
von Studiendirektor Dr. A. Besgen/Waldniel] 

I. Ein und derselbe Gott spricht durdi das Alte und das Neue 
Testament zu allen Menschen. Dieser einzige Gott ist der 
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, Moses' und der Prophe-
ten. Würden wir Christen nicht diesen einzigen Gott be-
kennen, so würden wir nicht dem wahren Gott und Vater 
unseres Herrn Jesus Christus glauben. 
II. Jesus stammt aus dem Volke Israel. Er ist von einer jüdi-
schen Mutter geboren worden. Durdi ihn, den Sohn Davids, 
den Gesalbten Gottes, unseren Heiland Jesus Christus, haben 
wir einen Erbanteil an der Erlösung. Diese Erlösung ist für 
Israel mit dem Kommen des Messias verbunden. So gewiß 
für unseren Glauben dieser erlösende Erfüller aller Ver-
heißung in der Person jenes Jesus von Nazareth gekommen 
ist, so gewiß wird auch von uns Christen der Tag noch als 
künftiger erwartet, wo wir die offenbar werdende Vollen-
dung schauen werden. 
III. Die Kirche, die durch den Heiligen Geist gegründet wird, 
besteht aus Juden und Heiden. Beide sind in Christus mit- 

Gemeinschaft als ganzes begreift, die sich Jesus entgegenstellt, obwohl er 
ja selbst seiner Herkunft nach Jude ist; ganz ähnlich wie Mensdien deut-
schen Ursprungs sich während der Hitlerzeit allmählich angewöhnten, von 
„den Deutschen" wie von einer fremden, ihnen feindlichen Gesamtheit zu 
sprechen; oft z. B. 7heodor Haecker in seinen das Verständnis der jüdisch-
deutschen Entwiddungsparallelität beträchtlidi fördernden, einzigartig be-
deutsamen „Tag- und Nachtbüchern 1939-1945", Summa-Verlag, Olten 
1948). Ebenso verkennt Isaac, wenn er treffend betont, daß die Juden 
schon vor ihrer Entscheidung gegenüber Jesus Christus verfolgt wurden 
vgl. Est 3, 8), daß erst in der Konsequenz ihrer Wahl des Jesus Barab-
bas (und logischerweise dann des Bar Kochba) die von Jesus angekündigte 
Zerstörung des herodianischen Tempels und die Vernichtung ihrer national-
religiösen Existenzbasis in Palästina erfolgt ist. 

I Worte von N. Berdiajew, zitiert von Isaac (S. 553). Es sei besonders her-
vorgehoben, daß Isaac neben den judenfeindlichen Entgleisungen christ-
licher Ausleger des Evangeliums auch von echter missionarischer Liebe er-

füllte Zeugnisse der traditionellen Exegese zitiert. „Ihren edelsten Aus-
druck finde ich in den abschließenden Gebetsworten eines großherzigen 
Papstes, Pius XI. „Möge über sie herniederströmen, aber jetzt als Taufe 
des Lebens und der Erlösung, jenes Blut, das sie einst auf sich herab-
riefen!" — Besonders begrüßenswert ist auch angesichts der Verständnis-
losigkeit mancher Juden für den ,missionarischen Aspekt` der Judenfrage 
in dtristlichen Augen Isaacs Äußerung in der Radiodiskussion der „Tribune 
de Paris" vom 10. Juni 1948: „Ich meine allerdings, daß ein Christ auf 
diese Missionsaufgabe gar nicht verzichten kann und daß er ständig die 
berühmten Verse des Römerbriefes von St. Paulus vor Augen haben muß, 
daß nämlich die Annahme Israels Auferstehung von den Toten sein wird. 
Aber meine auch, daß es da heute für die Christen nur eine Methode 
gibt . . . vor allem andern ganz und gar Christen zu sein« (L'amiti4 
juao-chr6tienne, Nr. 1, Juli 1948, p. 4). 
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eıiınander versohnt un!: ZuU Neuen Gottesvolk I1 WT uns mıt eınem Lippenbekenntnis (Gottes Offen-
gefügt. Wır dürfen nıe VErTSCSSCH, dafß die Juden eınen barung begnügen, s{ia die Schmach des TEeUZES anzuneh-
wesentlichen Bestandteil dıieser Kırche biılden, WIE denn auch men

die Apostel un dıe ersten Zeugen Jesu Juden SCWESCH sind. Denn dıese Bereitschalft ordert der tur uns gestorbene un!:
Das höchste (Gebot für jeden Christen, Ae Liebe ott autfterstandene Herr als Anspruch auf Leben S0 soll-

un ZU| Nächsten, wird bereits ım Alten Testament VeTI- ten WITr hınhören auf dıe Gottesbotschaft der eid- un:
kündet. Jesus bekräftigt mıiıt der SUANZCH Autoritat seiner verheißungsvollen Erfahrung der Jahre —
Person. So ist diese Liebe für Juden un Christen verbınd- denen ZU erstien Male ın der Geschichte Juden un! hri-
M Das gilt für alle menschlichen Beziehungen hne jede sten gemeınsam verfolgt worden siınd:
Ausnahme. WL UnNns weigern,. den gutgläubigen Andersdenkenden

respektieren.SO stehen der Jude W1€e der Christ unter dem gleichen e
eingeschränkten Liebesgebot (Mark { 33 . : Röm 1 8! 10) ı808 Gottes ITreue Seinem Volke ıst unverbruchlich. Was
Deshalb ıst Sünde, WCNNn 90078  - „dıe Juden” „den Christen“ für das Bundesverhältnis zwıschen ott und Israel die Kreu-

zıigung Christi: bedeutet, ıst eın verborgener Ratschluß, daßgegenüber selbstgerecht herabsetzt. Wenn WIT das Fvangelıum
als dıe Erfüllung des Gesetzes bekennen, dürfen Wır dıe- ıhn selbst das Mıttelstüuck des Römerbriefes Kap 9—11) U1l15

YC.  - Glauben nıcht Anlafß einer Herabsetzung der Juden I11UF andeutungsweıse in den Grundzügen enthullt Wıe ımmer
nehmen. ın der Geschichte diıeses einzıigartıgen Volkes, dart 1er VOo  —

Fluch nıcht gesprochen werden, nıcht erst recht der Segen
VI Eıs ist unbiblisch, „dıe Juden mıt den Feinden Jesu gleich- bezeugt wird, den ott letztlich Seinem Volke un: mıt ıhm
zusetzen. Wer diıes dennoch tut, kann sıch nıcht auf den Evan- allen Völkern gewähren 3ll Von ıhm schließt sıch 1Ur dUsS,
gelisten Johannes beziehen. Wo Johannes diese Gleichsetzung wer nach Gen 4 Jenes verheißungsvolle Bundes-

vollzıiehen scheınt, meınt unzweideutig nıcht dıe (re- verhältnis leichtfertig der Bar böswillig antaste Fur den
samtheıt der Jüdiıschen Menschen, nıcht eıiınmal alle Juden ın Christen gilt überdies das Wort Christı Kreuz: „Vater,
der Stadt Jerusalem (7 12), sondern ausschließlich dıe ma{fs- vergib ihnen, enn S1C wıssen nıcht, w as S1€C tun  1 ® Der Ruf
gebende Mehrheit jener Gremien, dıe dort damals relig1ös der verhetzten Menge: „Sein lut komme über ul un!: unNnsere
un: polıtisch bestimmend (7 458 ff.) Daher darf eım Kınder mMUuU! VOoO  n} uns furbıttend gewendet werden. DDieses
FErzäahlen der Passionsgeschichte Nn1ıEe VO  - jener „großen Menge Jut möge ZUECTISLE dıe erlösen, für dıe Zzuerst VErFrSOSSCH
Volkes“ geschwiegen werden, dAje Jesus trauerte (Luk wurde. Der KRuf darf ber nımmermehr azu mißbraucht WCI-
23, 27) un dıe nach seıner Kreuzigung ‚sıch die Brust den, drie Vergießung jüdıschen Blutes als eINE Art SC-
schlagend umkehrte“ (Luk 23, 48) rechte Strate hınzustellen, zumal dıie alte Chrıistenheit auch

Juüudische Blutzeugen als Märtyrer besonders eifrıg verehrtVII Der Passıon Christi verdanken WITr Heil Eıs ıst
ber unbıblisch un unchristlich, dıe Schuld dıeser Passıon hat
bestimmten FEınzelmenschen der einem bestimmten Finzel- Das Neue Testament kennt L1IUT in€e einzıge Stelle,
volk anzulasten. Soweit Menschen urte:len dürfen, mussen WITLr das Wort ‚Verwerfung‘ für das Schicksal der Juden gebraucht
auf Grund der Aussagen des Neuen T estamentes dreiı Ver- wırd Sofort wırd ihm ber die künftige ‚Herzunahme' des
haltensweisen von Zeitgenossen Jesu als „schuldhaft“ ın sehr Alten Bundesvolkes 7U Neuen un: Ewigen gegenüber-
verschiedenem Grade unterscheıiden: gestellt (Röm 11, 15)

Das 1un und Lassen VO verhältnısmaßiıg Wenigen, dıe Diese riıchtig einordnende Auslegun g ıst maßgebend tür das
ırgendwie in das Geschehen dıe Kreuzigung Jesu VEI - Verständnis aller Neutestamentlichen Verwerfungsaussagen.
wıckelt Dazu gehören alle, dıe Anstilfter der 1 ötung Es ist offenbarungswidrig, VOon dem gesamtbıblıschen Doppel-
des Herrn wurden, weıl polıtischer Ehrgeiz der reigiöser urteıl L1UFr diıe 1ne€e Halfte verkunden. Denn die voruber-
Fanatismus S1C trieb, bıs hın den Amtspersonen der gehend gultige eıne Hälite wırd durch dıe aufhebende Über-
Jüungern, dıe A Feigheıt versagten. windung der anderen gültıgen Halfte erst 1Ns rechte ıcht
Das Verhalten der Unzähligen, die sıch nıcht entschließen 'gesetzt, Zudem ist der juden Ja Jesus als das letzte Wort
mochten, sich VO  —$ der Auferstehungsbotschalft der Apostel iıhrer Geschichte vVon (Grott verheißen. Deshalh sollte das letzte
überzeugen lassen. Diese Menschen glaubten eher den Wort christlicher Verkündigung VO  - den Juden diese Ver-
Scheinargumenten, die eınen I4 Gotteslästerung heißung (sottes SEEIS beinhalten.
un! Aufruhr Hıingerichteten sprechen schienen. Dem
Alttestamentlichen Schriftbeweis für die Messianıtat Jesu
in Verbindung mıiıt der Auferstehungsbotschaft wollten S1e Die Schwalbacher Fassung der Seelisberger TIhesen ist
keinen (s:laubden schenken. (Vgl Apg 17, 11 ber auch SAa INCN mıt dem darın erwäahnten Aufsatz „Das Ringen
Luk 39.) dıe rechte Verkündigung der Passion Jesu Christi”, Aaus der
Der Haß, mıt dem zıemlich Viıele dıe Anhänger Jesu VOCT- „Schweizer Kırchenzeitung”“ dem Erzbischöflichen Ordinariat
folgten und verleumdeten (Apg 1 5 E} 1 9 1 17, fi E} iın Freiburg (Breisgau) ZUT Zensur vorgelegt worden un: hat
1 12 ff.) dıe kırchliche Druckerlaubnis unfter dem Juliı 1950 erhal-

Bei alledem dürfen WIT allerdings nı e außer acht lassen, dafß ten Auch der auf 60 vorliegende stilistisch überar-
WIT Christen noch mehr Schuld auf u laden, IXa uUNSC- beitete und ei{was verküuürzte ext der genannten Schwalbacher
rcCc_rI Begnadung Fassung hat dem Erzbischöflichen Ordinariat ın Freiburg

WITr uUuNs einem politischen der sozialen Messianismus C 1 - (Breisgau) vorgelegen. aut Mitteilung des Erzbischöflichen
geben un!: dabe1 zwangsläufig zuletzt den Heiland 1ın S@1- Ordinariats Vo 1965 bestehen keine Bedenken da-
ncn Gliedern wiederum ANS Kreuz bringen; SCHCIL.

einander versöhnt und zum Neuen Gottesvolk zusammen-
gefügt. Wir dürfen nie vergessen, daß die Juden einen 
wesentlichen Bestandteil dieser Kirche bilden, wie denn auch 
die Apostel und die ersten Zeugen Jesu Juden gewesen sind. 

IV. Das höchste Gebot für jeden Christen, die Liebe zu Gott 
und zum Nächsten, wird bereits im Alten Testament ver-
kündet. Jesus bekräftigt es mit der ganzen Autorität seiner 
Person. So ist diese Liebe für Juden und Christen verbind-
lich. Das gilt für alle menschlichen Beziehungen ohne jede 
Ausnahme. 

V. So stehen der Jude wie der Christ unter dem gleichen un-
eingeschränkten Liebesgebot (Mark 12, 33 ff.; Röm 13, 8, 10). 
Deshalb ist es Sünde, wenn man „die Juden" „den Christen" 
gegenüber selbstgerecht herabsetzt. Wenn wir das Evangelium 
als die Erfüllung des Gesetzes bekennen, so dürfen wir die-
sen Glauben nicht zum Anlaß einer Herabsetzung der Juden 
nehmen. 

VI. Es ist unbiblisch, „die Juden" mit den Feinden Jesu gleich-
zusetzen. Wer dies dennoch tut, kann sich nicht auf den Evan-
gelisten Johannes beziehen. Wo Johannes diese Gleichsetzung 
zu vollziehen scheint, meint er unzweideutig nicht die Ge-
samtheit der jüdischen Menschen, nicht einmal alle Juden in 
der Stadt Jerusalem (7, 12), sondern ausschließlich die maß-
gebende Mehrheit jener Gremien, die dort damals religiös 
und politisch bestimmend waren (7, 48 ff.). Daher darf beim 
Erzählen der Passionsgeschichte nie von jener „großen Menge 
Volkes" geschwiegen werden, die um Jesus trauerte (Luk 
23, 27) und die nach seiner Kreuzigung „sich an die Brust 
schlagend umkehrte" (Luk 23, 48). 

VII. Der Passion Christi verdanken wir unser Heil. Es ist 
aber unbiblisch und unchristlich, die Schuld an dieser Passion 
bestimmten Einzelmenschen oder einem bestimmten Einzel-
volk anzulasten. Soweit Menschen urteilen dürfen, müssen wir 
auf Grund der Aussagen des Neuen Testamentes drei Ver-
haltensweisen von Zeitgenossen Jesu als „schuldhaft" in sehr 
verschiedenem Grade unterscheiden: 
1. Das Tun und Lassen von verhältnismäßig Wenigen, die 

irgendwie in das Geschehen um die Kreuzigung Jesu ver-
wickelt waren. Dazu gehören alle, die Anstifter der Tötung 
des Herrn wurden, weil politischer Ehrgeiz oder religiöser 
Fanatismus sie trieb, bis hin zu den Amtspersonen oder 
Jüngern, die aus Feigheit versagten. 

2. Das Verhalten der Unzähligen, die sich nicht entschließen 
mochten, sich von der Auferstehungsbotschaft der Apostel 
überzeugen zu lassen. Diese Menschen glaubten eher den 
Scheinargumenten, die gegen einen wegen Gotteslästerung 
und Aufruhr Hingerichteten zu sprechen schienen. Dem 
Alttestamentlichen Schriftbeweis für die Messianität Jesu 
in Verbindung mit der Auferstehungsbotschaft wollten sie 
keinen Glauben schenken. (Vgl. Apg 17, 11, aber auch 
Luk 5, 39.) 

3. Der Haß, mit dem ziemlich Viele die Anhänger Jesu ver-
folgten und verleumdeten (Apg 13, 50; 14, 19; 17, 5 ff.; 
18, 12 ff.). 

Bei alledem dürfen wir allerdings nie außer acht lassen, daß 
wir Christen noch mehr Schuld auf uns laden, wo trotz unse-
rer Begnadung 
1. wir uns einem politischen oder sozialen Messianismus er-

geben und dabei zwangsläufig zuletzt den Heiland in sei-
nen Gliedern wiederum ans Kreuz bringen; 

2. wo wir uns mit einem Lippenbekenntnis zu Gottes Offen-
barung begnügen, statt die Schmach des Kreuzes anzuneh-
men. 
Denn diese Bereitschaft fordert der für uns gestorbene und 
auferstandene Herr als Anspruch auf unser Leben. So soll-
ten wir hinhören auf die Gottesbotschaft der leid- und 
verheißungsvollen Erfahrung der Jahre 1933-1945, in 
denen zum ersten Male in der Geschichte Juden und Chri-
sten gemeinsam verfolgt worden sind; 

3. wo wir uns weigern. den gutgläubigen Andersdenkenden 
zu respektieren. 

VIII. Gottes Treue zu Seinem Volke ist unverbrüchlich. Was 
für das Bundesverhältnis zwischen Gott und Israel die Kreu-
zigung Christi bedeutet, ist ein so verborgener Ratschluß, daß 
ihn selbst das Mittelstück des Römerbriefes (Kap. 9-11) uns 
nur andeutungsweise in den Grundzügen enthüllt. Wie immer 
in der Geschichte dieses einzigartigen Volkes, darf hier von 
Fluch nicht gesprochen werden, wo nicht erst recht der Segen 
bezeugt wird, den Gott letztlich Seinem Volke und mit ihm 
allen Völkern gewähren will. Von ihm schließt sich nur aus, 
wer — nach Gen 12, 3 — jenes verheißungsvolle Bundes-
verhältnis leichtfertig oder gar böswillig antastet. Für den 
Christen gilt überdies das Wort Christi am Kreuz: „Vater, 
vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!" Der Ruf 
der verhetzten Menge: „Sein Blut komme über uns und unsere 
Kinder" muß von uns fürbittend gewendet werden. Dieses 
Blut möge zuerst die erlösen, für die es zuerst vergossen 
wurde. Der Ruf darf aber nimmermehr dazu mißbraucht wer-
den, um die Vergießung jüdischen Blutes als eine Art ge-
rechte Strafe hinzustellen, zumal die alte Christenheit auch 
jüdische Blutzeugen als Märtyrer besonders eifrig verehrt 
hat. 

IX. Das Neue Testament kennt nur eine einzige Stelle, wo 
das Wort ,Verwerfung` für das Schicksal der Juden gebraucht 
wird. Sofort wird ihm aber die künftige ,Herzunahme` des 
Alten Bundesvolkes zum Neuen und Ewigen gegenüber-
gestellt (Röm 11, 15). 

Diese richtig einordnende Auslegung ist maßgebend für das 
Verständnis aller Neutestamentlichen Verwerfungsaussagen. 
Es ist offenbarungswidrig, von dem gesamtbiblischen Doppel-
urteil nur die eine Hälfte zu verkünden. Denn die vorüber-
gehend gültige eine Hälfte wird durch die aufhebende Über-
windung der anderen gültigen Hälfte erst ins rechte Licht 
gesetzt. Zudem ist der Juden Ja zu Jesus als das letzte Wort 
ihrer Geschichte von Gott verheißen. Deshalb sollte das letzte 
Wort christlicher Verkündigung von den Juden diese Ver-
heißung Gottes stets beinhalten. 

Die Schwalbacher Fassung der Seelisberger Thesen ist zu-
sammen mit dem darin erwähnten Aufsatz „Das Ringen um 
die rechte Verkündigung der Passion Jesu Christi", aus der 
„Schweizer Kirchenzeitung" dem Erzbischöflichen Ordinariat 
in Freiburg (Breisgau) zur Zensur vorgelegt worden und hat 
die kirchliche Druckerlaubnis unter dem 29. Juli 1950 erhal-
ten. Auch der auf S. 60 f. vorliegende stilistisch überar-
beitete und etwas verkürzte Text der genannten Schwalbacher 
Fassung hat dem Erzbischöflichen Ordinariat in Freiburg 
(Breisgau) vorgelegen. Laut Mitteilung des Erzbischöflichen 
Ordinariats vom 30. 6. 1965 bestehen keine Bedenken da-
gegen. 
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